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Diplomatiſche Enthüllungen.
In der Revue des deux Mondes veröffentlicht der Auslands

politiker des oſfiöſen Pariſer Temps, Herr Andre Tardieu,
einen Aufſatz über die Konferenz von Algeeas, deſſen tat
ſäch lichen Jnhat auch Herr Theodor Wolff im Ber
liner Tageblatt als im allgemeinen richtig anerkennt. Durch
dieſen tatſächlichen Jnhalt aber gehört Herrn Tardieus Artikel
zu den ſchwerſten Antlagen, die gegen die deutſche Dipivmatie
und das ganze eigenarlige deutſche Syſtem, in Fragen des
Krieges und des Friedens zu entſcheiden, erhoben worden ſind.

Man hat in Deutſchland verſucht, den Ausgang, den das
marokkaniſche Abenteuer für die deutſche Diplomatie genommen
hat, as erfreulich hinzuſtellen. Herr Tardieu aber ſtellt feſt,
daß die deutſchen Staatslenker die kvankhafteſten Anſtrengungen
machten, um eben den Ausgang der Affäre zu verhindern, der

als er ſich unvenneidlich bewies zu einem Erfolge der
deutſchen Staatskunſt umgedichtet wurde. Selbſt für den
„vater andsloſen Geſellen“ iſt es einigermaßen peinlich, in Herrn
Tardieus Darſtellung zu leſen, wie die deutſche Diplomatie
mit ihren Plänen überall hinguskompliziert wurde: in Spa
nien wie in Rußland, in Rußland wie in den Vereinigten
Staaten von Amerika.

Am 10. Februar 1906 machte der ruſſiſche Botſchafter in
Berlin, Graf OſtenSacken, den Verſuch, den Fürſten Bülow
für die ſpäter angenommene ſpaniſch- franzöſiſche Polizeiorgani
ſation zu gewinnen. Dreimal, und jedesmal entſchiedener, ver
weigerte Fürſt Bülow ſeine Zuſtimmung Zugleich arbeitete
die deutſche Diplomatie in Madrid und Rom der deutſche Ge
zchäftsträger in Madrid drohte mit dem Scheitern der Konfſe-
renz und erklärte, Deutſchlands Gefühle für Spanien ſeien

nicht mehe dieſelben wie im Januar. Er beklagte ſich über die
Haltung der ſpaniſchen Delegierten in Algeciras und machte
dem ſpaniſchen Miniſterpräſidenten die Eröffnung, daß der
deutſche Kaiſer mit ihm unzufrieden ſei. Wenn
das ſo fortgehe, werde der deutſche Kaiſer vermutlich dem
König von Spanien den Beſuch nicht erwi-
dern, den ihm der König im vortgen Jahre abgeſtaltet hatte.

Auch dieſe merkwürdige Drohung macht auf Spanien keinen
Eindruck. Deutſchland aber erfährt am 1. März 1907 aus
einer franzöſiſchen Zeitſchrift, daß ſich Deutſchlands Gefühle
für Spanien“ ſeit dem Februar 1906 geändert hapen!

Herr Tardieu ſchildert ſodann die Bemühungen, die vom
ruſſiſchen Miniſter Grafen Witte und vom amerikaniſchen
Präſidenten Rooſevelt unternommen wurden, um Berlin
um Einlenken zu bewegen. Berlin antwortete gleichzeitig nachFelersburg und Waſhington ablehnendz; die für die Welt-

mächte unannehmbaren Vorſchläge aber, die gleichzeitig
von der deutſchen Regierung an den Grafen Witte und den
Priiſidenten Rooſevelt gerſchtet wurden hatten total
verſchiedenen Jnhalt! „Jn dem Augenblick alſo,“
ſchreibt Herr Tardieu, „wo die Löſung unmittelbar bevorſtand,

und dir Mansfelder Kreiſe.

wußte Deutſchland nicht, was es wollte,
oder ſagte es wenigſtens nicht

Am 3 März, als Deutſchland und der „brillante Sekundant“
in der Polizeifrage üderſtimmt worden waren, machten die
deutſchen Delegierken v. Rad o witz und v. Tattenbach
dem Ruſſen Grafen Caſſini ſo gereizte Vorſtellungen, daß
dieſer entgegnete, ſein Land habe von niemandem
Beſfſehle zu empfangen Erin paar Tage darauf aber
erfosgte der bekannte Umſchwung, und was am 3. März noch
w'chtig genug war, um ſeinetwegen Europa an den Rand
eines Weltkrieges zu führen, iſt ſchon am 7. März eine Sache.von der man nichts mehr wiſſen will, und n d man gar
nicht denken mag.

Am 7. März traf der Fürſt von Monaco aus Berlin in
Paris ein und konnte dort berichten: Aus ſeinen wiederholten
Unterredungen mit Herrn v Tſchirſchky, mit dem Fürſten Bü-
low und dem Kaiſer ſelbſt habe er den Eindruck, daß der Kai-
ſer „genug davon“ hätte und nur wollie, „daß es für Deutſch
land ehrenhaft endete,“ nichts weiter. Der Kanzler hatte ſogar
geſagt: „Jn ein paar Monaten wird niemand mehr an
Marokko denken.“

Die Geſchichte dieſes „nntionalen Ehrenhandels“ erregt in
der ganzen Welt großes Aufſehen, und iſt vielleicht überhaupt
nur zu dem Zwecke jetzt veröffentlicht worden, um dem erneuten
Verſuche Deutſchands, in Marotko ſeſten Fuß zu faſſen,
Schwierigkeiten in den Weg zu legen. So ſchreibt die Lon-
doner Times „Wenn die)e Enthüllungen auf Wahrheit be
ruhen ſollten, ſo hätte die deutſche Diplomatie keine allzu
rühmliche Rolle geſpielt. Was ſolle man von einer Diplomatie
denken, die ſich nicht ſcheue, zu ſolchen Manövern zu greifen?“
Enſtweilen ſchweigt die deutſche offiziöfe Preſſe; nur der
Schertſche Berliner Lokalanzeiger, das einzige Blagtt, das dem
Kaiſer ungeſchnitten vorgelegt wird, läßt ſich aus London tele-
per daß die Behauptungen Tardieus, von denen
ein Wort wiedergegeben wird, alte Lügen

ſeien, die man zur „Verdächtigung der deutſchen Abſichten in
Maxokko erfunden“ habe. Dieſe „alten Lügen“ bilden aber nur
eine kraſſe Jlluſtration zu dem unanfechtbaren Tatſachenmaterial
des ſranzöſiſchen Gelbbuchs, ſie enthalten nicht, was für den
Kenner deutſcher Verhältniſſe un wahrſcheinlich klingt.

Der Reichstag aber würde nicht ſeine nationale Zuver-
läſſigkeit“ ſondern ſeine vollkommen und geradezu verbrerheriſche
nationale Unzuverläſſigekeit“ erweiſen, wenn

er dieſem Syſtem ohne Kontrolle im blinden Vertrauen weiter-
hin Geld und Soldaten bewilligen wollte. Denn der Grund
der Mißerfolge der deutſchen auswärtigen Politik liegt eigent
lich weniger in dem Grade der Unfähigkeit, den die deutſche
Diplomatie erreicht hat, als vielmehr in der Tatſache, daß
dieſe Diplomatie vollſtändig losgelöſt von dem
Einflzrß des Volkes im Dunkeln mit techniſchen Mit
teln arbeitet, die von der Neuzeit längſt überholt ſind. Hof-
klatſch und Kabinettsintrige bilden den Dunſtkreis, von dem ſie
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ſich nicht loszulöſen vermag. Nicht den perſönlichen Regenten
ſondern das Syſtemdes perſönlichen Regiments
trifft die Schuld.

So häuft die Bülowregierung Blamage auf Blamage über
Deurſchland; ſie iſoliert uns, ſtößt das Ausland ab undſtört damit diejenigen Grundlagen, auf denen allein der deuſg

Handel im Auslande gedeihen kann. Der neue Reichstag wird
noch weniger wie ſein Vorgänger den ernſten Willen zeigen,
der Volksvertretung den erforderlichen Einfkuß auf die aus
wärtige Politik zu ſichern. Und ſo wird die Rechnung die
dem deutſchen Volke für ſeinen Rotkoller am 25. Januar prä
ſentiert worden, immer verhängnisvoller anſchwellen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 1. März 1007.
Der Etatdebatte vierter Tag.

War am Mittwoch die Etatdebatte im Reichstage ab
geflaut, ſo erhob ſie ſich am Donnerstag wieder zu einer
e Höhe. Das war freilich nicht das Verdienſt der erſten
drei Redner des Tages, die drei verſchiedene Richtungen inner
halb des Hottentottenkartells repräſentierten. Trotzdem war
allen drei Rednern gemeinſam, daß ſie von der BülowPaarung
erzlich wenig halten. Der Antiſemit Zimmermann behält

ſich Judenſchmoren und Mittelſtandsretterei als unantaſtbares
ſeiner Partei vor; der geadelte Volksparteiler

Payer will es doch nicht e ganz mit den SozialdemokratenLerſütten, deren Stimmen ſeinen wackelnden württembergiſchen

Präſidentenſtuhl wieder befeſtigt haben, und Herr Schrader von
der Freiſinnigen Vereinigung will immerhin nicht alle liberalen
Forderungen auf dem Altare des Kartelltempels opfern als

deſſen Hoheprieſter ſich der feiſte Reichsparteiler Gamp etabliert
hat. Das Ereignis des Tages aber war nicht die Rede eines
dieſer drei Herren, ſondern eine in ihrer Art ganz vorzügliche
Rede des Zentrumsabgeordneten Gröber. Die Sticheleien der
Hottentottenkartellpreſſe, die Anrempelungen des Kolonialbörſiers
und der ſchnöde Undank, mit dem Bonoparte Bülow die guten
e des Zentrums gelohnt hat haben es allmählich wild

emachtß Herr Gröber entwarf ein äußerſt treffendes Charakterbild

des deutſchen Liberalismus und ſpeziell der fleiſchgewordenen
Charakterloſigkeit, die ſich Nationalliberalismus nennt. Die
famoſe Paarung, über die ſchon die Vorredner geſpöttelt hatten,
zerfetzte er unbarmherzig. Mit einer unerbittlichen Logik, die
die liberalen e v z. ohnmächtigen Wutausbrüchen
brachte, zeigte er, daß die berufene Paarung, dieſe perverſe
olitiſche Unzucht, zu ewiger Unfruchtbarkeit verurteilt iſt. DasKute vom Liede wird ſein, daß die geſtärkte ultramontan-

konſervative Mehrheit im neuen Reichstage herrſchen wird, wie
e im alten geherrſcht hat, und daß die gefoppten Liberalen

ich um den Lohn ihres Verrats der Parlaments und Volks
rechte ſchmählich getäuſcht ſehen werden.

30 Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Er kam wirklich nach Saint-Lazare, Jch fand ſeine Miene
ernſter und weniger albern als in Manons Haus. Erſt przg
er ſehr verſtändig über mein ſchlechtes Betragen, dann fügte
er, offenbar in der Abſicht ſeine eigenen kleinen Sünden zu
beſchönigen, hinzu, es ſei dem ſchwachen Menſchen wohl erlaubt, ſt gewiſſe Freuden, welche die Natur fordert, zu ge
ſtatten, aber betrügeriſche Schelmenſtreiche ſeien ſtraſwürdig.

ch horchte mit einer Demut, die ihn zu befriedigen ſchien.
Sogar einige Scherze über meine Verwandiſchaft mit Lescaut
und Manon nahm ich Femnſuig hin, ſowie ſeine Bemerkung,
an „Kirchen und Kapellen“ zu denken. Unglücklicherweiſe ging
er weiter und erwähnte noch, Manon würde im „Hoſpital“ ge-
wiß denſelben Gedanken nachhängen. Trotz dem Schauder, der
mich bei dem Worte „Hoſpital“ überlief, bewahrte ich Selbſt
beherrſchung genug zu der Bitte, ſich näher z erklären. „Nunja,“ ſagte er, „Manon befindet ſich ſeit zwei Monaten im Hoſpi-
tal, um dort Sittſamkeit zu lernen, und S hoffe, ſie weiß
r ebenſogut zu nutzen, wie Sie den Jhrigen
in SaintLazare.“

Und hätte i ewigen Kerker oder gar die
ten müſſen ich wäre bei dieſen Worten nicht imſtande ge-
weſen, meine Wüt zu bemeiſtern. Jch warf mich mit ſolcher
Raſerei auf ihn, daß ich ihn obwohl meine Erregung meine
Kräfto lähmte zu Boden warf, an der Gurgel packte und
würgte. Aber einige Rufe, die er noch hatte ausſtoßen kön
nen, ver den Superior und einige Geiſtliche ins Zimmer.
Man befreite ihn aus meinen Händen.

tte ſelber faſt die Sinne und den Atem verloren. „OG et ächzend aus, Ketohter Gott! Kann ich dieſe
Schändlichkeit überkeben Wieder wollte ich mich auf den
Barbaren werfen, der mir den Todesſtreich verſetzt hatte. Man
warf ſich dazwiſchen. Meine Verzweiflung, mein w.meine Tränen ſpotten jeder Beſchreibung. Jch gebärdete mich
wie toll, daß die Umſtehenden, welche die Urſache meiner Auf-
regung nicht kannten, ſich ebenſo verwundert als erſchreckt an
eben von G. M. rückte inzwiſchen ſeine Perrüke und Hals i

binde zurecht, und befahl in ſeinem Zorne, s o mißhandelt
zu ſehen, dem Superior, mich in ſtrengerer Haft zu L
als K und alle jene Züchtigungen über mich ergehen zu laſſen,die in SaintLazare üblich n „Nein, mein Herr,“ ſagte der

Superior, „ein Mann von der des Chevaliers wirdnicht auf ſolche Art von uns be arbeit Ueberdies iſt er ſonſt
fo ſanft und lenkbar, daß ich nicht faſſen kann, wie er ſich,
ohne triftige Veranlaſſung, zu ſolchen Exzeſſen hinreißen laſſen
konnte.“ ieſe Antwort brachte den alten Herrn völlig aus
der Faſſung. Er entfernte ſich mit der Drohung, er würde
Mittel finden, ſowohl mich als den Superior e und alle
zu beugen, die es wagen ſollten, ſich ihm zu widerſetzen.

Nachdem die Geiſtlichen ſich mit Herrn von G. M. entfernt
hatten. um ihm das Geleite zu geben, blieb der Superior mit
mir allein und bat mich, ihm offenherzig zu ſagen, was dieſe
Ausſchreitung veranlaßt habe. „O, mein Vater!“ rief ich
weinend aus, „denken Sie ſich die r Grauſamkeit, dieundenkbarſte Barbarei, und Sie haben die Schändlichkeit ge
funden, die dieſer Menſch en konnte. O, er hat mein
Herz gebrochen. Das überlebe ich nicht! Aber ich will Jhnen
alles erzählen,“ t ich unter Schluchzen hinzu. „Sie ſind
gut, Sie werden Mitleid mit mir haben.“

Nun gab ich ihm eine gedrängte ilderung meiner hefti
gen, unbezwingbaren Leidenſchaft für Manon, von der glän-
zenden Lage, in welcher wir lebten, bevor unſere Diener uns
ausplünderlen, von den Anträgen, die G. M. Manon ſtellte,
von dem Abſchluß dieſes Handels ſowie von der Weiſe, in
e der Vertrag ſpäter gebrochen worden wat. Allerdings
ſchilderte ich alles in den uns günſtigſten Farben. „Daher

ammnt Herrn von G. M.'s Sorge für meine Bekehrung!“
chloß „Sein Einfluß reichte hin. mich hier aus reinem
achegel einſchließen zu laſſen. Dies kann ich ihm ver-

geben, r es iſt nicht alles, mein Vater! Er ließ auch
meine beſſere Hälfte von mir losreißen, und ſie ſchmachvoll
ins Hoſpital werfen ja er trieb die Unverſchämtheit ſo
weit, es mir heute mit eigenem Munde zu erzählen. Jm
Hoſpitaf! O Himmel! Meine bezaubernde Geliebte, mein an
gebeteter Engel im Hoſpital, wie das ſchändlichſte aller Ge

özpfe! Wo ſoll ich Kraft hernehmen, nicht vor Schmerz und
cham zu ſterben?!“
Da der gute Vater mich in ſolcher Verzweiflung ſah, be-

Er teilte mir mit, wie ermühete er ſich, mich zu tröſten.
bisher der Anſicht geweſen war, Herr von G. M. ſei freund

ch mit meiner Familie verbunden, und deshalb über

meine Lebensweiſe empört. Was ich ihm jetzt ſage, ändere
die Sachlage, und er hoffe, ſein wahrheitsgetreuer Bericht an

Polizeipräſidenten werde mir bald die Freiheit wieder
geben.

Hierauf fragte er d warum ich noch nicht daran gedacht
hat e, meiner Familie Nachricht von mir zu geben, da ſie
doch an meiner Verhaftung keinen Anteil habe. Ich entſchul
digte mich damit, daß ich meinem Vater dieſen Schmerz, mir
die Schande habe ſparen wollen. Endlich verſprach er, ſichaugenblicklich zu dem Johehectdenſen zu begeben, „wäre es

auch nur,“ fügte er hinzu, „um einem ſchlimmeren Berichte
des Herrn von G. M. zuvorzukommen, welcher dieſes Haus
in ſehr böſer Stimmung verließ und Anſehen genug genießt,
um gefürchtet werden zu dürfen.“

erwartete die Rückkehr dieſes guten Mannes in der Auf-
regung eines Menſchen, der auf ſein Todesurteil harrt. Mir
Manon im Hoſpital zu denken war unſagbare Qual. Außer
der Schmach, die dieſem Orte anklebte, wußte ich nicht, welche
Behandlung man dort genoß; und einzelnes, was ich von die
o Schreckens- Aufenthalte gehört hatte, vermehrte meine Beorgniſſe nur. Der Enſſchluß, ſie zu befreien, ſtand ſo feſt in
mir, daß ich Saint-Lazare in Brand geſteckt haben würde, ſo
ich kein anderes Mittel fand, aus ihm zu entkommen.

Erſt dachte ich nach, was ich umternehmen müſſe, falls ich
d in Gefangenſchaft bleiben ſollte. Jch überlegte alle meine
Hilfsmitte, ſann über jede i ohne daß ſich mir
eine Ausſicht auf ſicheres Entkommen nbarte, hingegen
fürchtete ich eine weit ſtrengere Haft, wenn mein Fluchtverſuch
mißglückte. Jch dachte an einige Freunde, von welchen ich
Hilfe hoffen durſte aber wie ſie von meiner Lage in Kennt
nis ſetzen Endlich verfiel ich auf einen Plan, der ſchlau
genug angelegt war, um gelingen zu können.

Als der Superior zurückkehrte, war in ſeinen Mienen nichts
von der Freude zu ſehen, welche der Ueberbringer einer guten
Nachricht zu empfinden pflegt. „Jch ſprach mit dem Herrn
e w' denten,“ berichtete er, „aber zu ſpät. Herr von

M vegab ſich von hier ſogleich zu ihm, und wußte e
dermaßen gegen Sie einzunehmen, daß er mir eben den
fehl ſenden wollte, Jhre Gefangenſchaft zu verſchärfen. Als
ich ihn jedoch genauer mit Jhren Verhältniſſen verlraut machte,
beſänfügte er ſich und lachte ſogar über die Gelüſte des alten

errn. Dann teilte er mir mit, daß Sie noch ſechs Monate
hier verweilen müßten, da der Aufenthalt daſelbſt Jhnen nur
von Nutzen ſein könne, ich Sie aber gut behandeln möge.“

(Fortſetzung folgt.
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Es kam verſchiedentlich zu Zuſammenſtößen zwiſchen dem
Redner und den Präſidenten Grafen Stolberg und Paadie ſich beide ungeſchickt, der erſte r r
brutal ungeſchickt, benahmen. Manchen Partien der Gröberſchen
Rede verſagten auch unſere Genoſſen den Beifall nicht, den
ſie namentlich nicht zurückhielten, als der Redner die für die
Bülow, Scherl, MüllerMeiningen und ſonſtigen Siegesſlötiſten
etwas brenzliche Tatſache hervorhob, daß der Kaffernblock eine

ze Million Stimmen weniger erhalten hat als die oppoecie Parteien vom 13. Dezember. Die nichtsſagende

widernng des Dattelkiſten Dernburg fand natürlich beim
konſervativ liberalen Konſortium Zuſtimmung. Graf Poſadowsky legte ſodann noch das intereſſante Geſtändnie ab, daß

der Reichskanzler ſich recht lange Zeit für die Einlöſung ſeiner
Reformwechſel ausbedingen muß. Daran haben nur Fortſchrittsſeelen gezweifelt. Bülow ſelbſt wird bei dieſer Ken

debatte keine Witze mehr reißen. Bei anderer Gelegenheit wird
er, wie ſein Stellvertreter in Ausſicht ſtellte, gegen Gröber
ein Parlamentsfeuilleton loslaſſen. Heute wird die Etat
ebatte fortgeſetzt.

Segen die antimilitariftiſche Agitation der Auarchiſten,
ſie jetzt intenſiv durch Broſchüren und Flugblätter be

ben, wendet ſich die ganze Preßmeute der gutgeſinnten Preſſe.
Und doch ſind in all dieſen Aufrufen nichts als Wahrheiten
enthalten, wie folgender Aufruf beweiſt:

Du biſt zwanzig Jahre. Es iſt das das Alter, in welchem
du die Blutſteuer bezahlen mußt. Du weißt es ja übrigens,
junger Mann, daß dir als Arbeiterſohn die Pflicht. zu
zahlen, immer und alles zu zahlen, obliegt. Du haſt eine
elende und ungenügende Schulbildung erhalten, damit der

Sohn des Bourgeois die Univerſitäten beſuchen kann. Mit
dreizehn Jahren begann dann das Golgatha deiner modernen
Sklaverei, während die Jugend der Fabrikanten von dem

Raub an den Erträgen deiner Arbeit ein üppiges aus
ſchweifendes Leben führt, deine ſchönen Schweſtern zu ihren

uren und die häßlichen zu Fabrikſklavinnen macht. Sei
enſch und bleibe auch als Soldat Menſch Das mußt

du bleiben auch als Soldat. n dieſem Sinne und Gei
mußt du wirken auch in der Kaſerne. Und ſollteſt du Opfer
derjenigen werden, welche dich verbrutaliſieren wollen
werde es, ehe du auch nur ein Jota deines Menſchentums
aufgibſt. Du wirſt leuchtendes Vorbild ſein für Tauſende

ein Kämpfer für die große Menſchheitserlöſung! Mit einem
hohen Jdeal muß du in die Kaſerne gehen. Sie heucheln
dir ja vor, daß du als Soldat Kämpfer ſein würdeſt für
Jdeale für Thron und Altar, für das Vaterland denHeimatsherd. Wir haben es dir geſagt, was dieſe Worte
für Weſenskern haben. Thron und Altar Jnſtrumente
deiner geiſtigen und materiellen Unterdrückung Vaterland,
Heimatsherd haſt du beides Dein Vaterland und dein
Heimatsherd liegen hinter den Toren deiner Fabrik und
deiner Werkſtelle, wo du dein Mark und deine Knochen der
Ausſaugung durch andere zur Verfügung ſtellen mußt.
Hinter all dieſen Worten ſteht nichts anderes als der ſcheuß-
liche und geſellſchaftvernichtende Götze: Eigentum. Jhn ſoll
du erhalten, ſchützen, verteidigen und ſeine Raubzüge führen
auf Koſten deines Lebens und deiner Geſundheit.

Bezeichnend iſt, daß dieſe Binſenwahrheiten von der ganzen
Preſſe, voran das „freiſinnige“ Berl. Tagebl., als Pamphlete
an den Pranger geſtellt werden. Pamphlete ſind die vom
Lügenverband gegen die Sozialdemokratie in die Welt hinaus
eſchleuderten Lügen, aber dagegen wird von den „liberalen“en nicht un genommen. Jm Gegenteil, die

mphlete werden mit Behagen nachgedruckt, während man
die von den Anarchiſten gegen den Militarismus geſchleuderten
Wahrheiten in das Gegenteil umzulügen verſucht und
Polizei und Staatsanwalt mobil zu machen verſteht. Man
kann mit der Methode der Anarchiſten nicht einverſtanden ſein,
auf jeden Fall iſt aber jeder in dieſen „Pamphleten“ enthaltene
Satz eine Wahrheit, die nur unſer „liberales“ Bürgertum nicht
erkennen will.

Wieder ein Opfer der Polizeipraxis.
Ein Fall à la Hauptmann von Köpenick iſt wieder in unſerem

ſchönen Polizeiſtaat Preußen zu verzeichnen. Vor der Poſener
Strafkammer hatte ſich der domizilloſe Zimmermann Robert
Belau wegen Diebſtahls im Rückfalle zu verantworten.

Er iſt nicht weniger als zwölfmal wegen Diebſtahls vor
beſtraft. Unter den gegen ihn verhängten Strafen befindenſich ſolche von drei, ſechs und zehn Jahren uchthaus. Die

Anklage legt ihm zur Laſt, am 2. Januar d. J. aus dem Be
ratungszimmer des Poſener Schöffengerichts einen dem Juſtiz
Anwärter Streubel gehörigen Ueberzieher geſtohlen z aben.
Der Angeklagte gibt die Tat unumwunden zu und als Grund
ſeiner Handlungsweiſe, der Poſener Zeitung zufolge, folgen
des an

Am 8. Dezember v. J., bin ich nach Verbüßung einer
1* jährigen Zuchthausſtrafe aus dem Zuchthauſe in Sonnen
burg mit einem Arbeitsverdienſte von 10 Mark entlaſſen
worden. Es gelang mir, auf einem Kohlenbergwerk in
Senftenberg Beſchäftigung zu erhalten. on an einem
der nächſten Tage erſchien auf der Arbeitsſtelle ein
Gendarm, um mich wegen der über mich verhängten
Polizeiaufſicht zu ontrollieren. Der Beamte hat dieſe
Tatſache zweifellos meinen Vorgeſetzten gemeldet, denn ich
wurde noch am ſelben Tage aus der Arbeit ent
laſſen. Mit dem Reſte meines Vermögens kam ich nach
Poſen, wo ich heimatsberechtigt bin, um mir hier Arbeit zu
ſuchen. Jm Winter gelang mir dies nicht. So lange ich
Geid hatte, logierte ich in der Herberge zur Heimat, als ich
keins mehr hatte, warf man mich auf die Straße.
Jch irrte vier Tage und ebenſoviel Nächte in den Straßen
Poſens umher. rei Tage hatte ich nichts mehr
gegeſſen. Um mich zu erwärmen, kam ich nach dem
Gerichtsgebäude, die Räume für Zuhörer waren überfüllt,
man ließ wich nicht in dieſe hinein. Jch ſetzte mich auf eine
Bank im Korridor, um mich Da kam mir der
Gedanke, wenn du wieder ins Gefängnis kommſt, ſo biſt du

wieder geborgen, brauchſt nicht zu frieren und haſt wieder zu
eſſen. Die Gelegenheit war günſtig. Längere Zeit ſtand die
Türe eines Zimmers offen, in dem ein Ueberzieher hing.
Jch nahm dieſen an mich und wartete ruhig ab, bis
man mich verhaftete. Das iſt meine tranrifr Ge
ſchichte, und nun bitte ich um ein mildes Urteil

Der Staatsanwalt beantragte eine Zuchthausſtrafe von
zwei Jahren! „Das ſcheint doch ein bißchen viel zu ſein,
machen Sie es etwas billiger, daß ich wenigſtens zum Früh-
jahr wieder in Freiheit komme, wo ich doch eher Arbeit
erhalten kann,“ bittet der Angeklagte. Das Gericht kommt
dieſer Bitte inſofern nach, als es das Strafmaß auf ein Jahr
drei Monate Zuchthaus feſtſetzt, ſo daß der Anugeklagte ſeinem
Wunſche gemäß im Frühjahr 1908 ſeine Strafe abgeſeſſen
haben wird.

Und dann kann die Hetztjagd von neuem losgehen, wenn
nicht unterdeſſen die Handhabung der Polizeiaufſicht mildere

rmen angenommen hat, woran wir aber zweifeln denn
ulturfortſchritte finden in Preußen Deutſchland einen recht

chwachen Boden.

Aus dem Reichstage. Bis jetzt ſind beim Reichstage 41
Wahlproteſte eingegangen. Um den Sozialdemokraten den
Wind aus den Segeln zu nehmen, geben ſich die bürgerlichen
Parteien alle Mühe, um Anträge einzubringen, die ihre Arbeiter
frodi gen ins rechte Licht ſetzen ſollen. So haben Vertreter
aller bürgerlichen Parteien Anträge zum Schutze der Heim
arbeit geſtellt. Alle dieſe Anträge ſind eitel Windfängerei, denn
bei der kurzen Seſſion liegt ſo viel aktive Arbeit vor, daß an
eine Beratung der vielen Anträge gar nicht gedacht werden
kann. Bei Eröffnung der Herbſtſeſſion wird es den bürgerlichen
Parteien aber gar nicht einfallen, ſich wieder als arbeiterfreundlich
aufzuſpielen. Die drei mecklenburgiſchen Abgeordneten Reichs
graf von Bothmer, Linck und Dr. Pachnicke haben einen Antrag
geſtellt, der mittelbar die Einführung einer parlamentariſchen
Vertretung für Mecklenburg fordert.

Bülow als Schieber. Daß Fürſt Bülow bei der Reichs
wen tatkräftig eingegriffen hat, iſt von ihm ſelbſt zuge
geben worden. Daß er aber auch bei der Wahl des Reichs
tags Präſidiums ſeine Hand im Spiele gehabt und kräftig
mitgeſchoben hat, wird er jett durch einen Brief des national
liberalen Abg. Fehlhauer in Neuhaldensleben bekannt. Jn
dem Briefe, der mit Zuſtimmung des Schreibers im Neu
dere e dener Stadt Und Landboten veröffentlicht wurde,
eißt es

ch kann konſtatieren, daß der Ausfall der Präſidiums
wahl ein Hauptverdienſt unſeres Vorſitzenden (der national
liberalen Fraktion) Baſſermann mit iſt; derſelbe wurde im
Weißen Saal vor der Eröffnung vom Reichskanzler Fürſten
Bülow zu einer Unteredung herangezogen, die ſchwarz-rote
Koalition auszuſchalten.

Der Reichskanzler wird ſo lange bei den bürgerlichen Parteien
ſchieben, bis er ſelbſt abgeſchoben wird.

Tue Geld aus deinem Beutel, preußiſcher Staatsbürger,
um den Hakatiſten den ihren zu füllen, denn die ganze Oſt
markenpolitik wird ja nur mit einem politiſchen Mäntelchen
verbrämt, um der eigennützigen Geſellſchaft der Junker zum
e zu verhelfen: auf fremder Leute Koſten ein angenehmes
eben zu führen. Das zeigt auch die neue Oſtmarkenvorlage,

die demnächſt das preußiſche Staatsminiſterium beſchäftigenund neben der Auffriſchung des Anſiedelungsfonds Mittel für

Domänenverkäufe und Entſchädigungszwecke fordern
wird. Domänen verkaufen aber nur preußiſche Junker, und
wenn ſie genug bekommen, auch an Polen. Und daher wird
ſich event. auch jeder Entſchädigungsanſpruch konſtruieren
ſo daß alſo die neue Geldbewilligungs-Vorlage nur den Junkern
zugute kommt.

Ueber die braunſchweigiſche Thronfolge die monate-
lang die Gemüter der Spießbürger bewegte, hat der Bundes
rat geſtern endgültig entſchieden. Die Entſcheidung iſt natür
lich, wie vorauszuſehen war, zugunſten Preußens ausgefallen,
weil der Cumberländer ſich nicht auf Gnade und Ungnade
ergeben und nicht gehörig pater peccavi gemacht hat. Preußen
wird nun wieder einen „Regenten“ ſtellen und wird das ſo
lange bis das braunſchweigiſche Land völlig in
Preußen aufgegangen iſt. Wie wir über dieſen Streit um
das Thrönchen denken, haben wir ſchon oft geäußert. Be
luſtigend iſt nur das diplomatiſche Treiben, das alles ſo zu
z daß am Ende nach monatelangen Verhandlungen alles
eim alten bleibt.

Kleine politiſche Nachrichten. Der Rücktritt des Reich
ſchatzſekretärs Freiherr v. Stengel ſoll nach der Königsb. Allg.
Zig. nahe bevorſtehen. Die Budetkommiſſion des Ab-
geordnetenhauſes lehnte die von der Regierung beantragte Ver
legung des Oberpräſidiums von Schleswig nach Kiel ein
ſtimmig ab. Der Landgerichtsdirektor Offenberg in Dort-
mund wurde zum Reichsgerichtsrat ernannt.

Jn Frankfurt a. M. ſtarb der frühere ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Adolf Sabor, der Frankfurt von 1884 bis 1890
im Reichstag vertrat, im Alter von 65 Jahren.

Ansland.
Oeſtreich. Der Hungerſtreik der rutheniſchen Studenten in

Lemberg hat die Blicke auf die Juſtizzuſtände in Galizien,
dieſem von dem polniſchen Adel, der Schlachta, ganz orientaliſch
beherrſchten, unglücklichen Lande gezogen. Die Ruthenen, die
faſt die Hälfte der Bevölkerung ausmachen, werden vom pol-
niſchen Adel in jeder möglichen Weiſe unterdrückt und ausge
beutet, und ſetzen ſie ſich zur Wehre, ſo arbeitet die Juſtiz, die
der Schlachta dient, in brutalſter Weiſe gegen ſie. Wie bekannt,
haben rutheniſche Studenten weil ihnen der Gebrauch ihrer
Mutterſprache nicht geſtattet wurde, in Lemberg am 23. Jan.
ds. Js. demonſtriert, wobei es einige Sachbeſchädigungen gab
und ein polniſcher Beamter durchgeprügelt wurde. Darauf
wurden etwa 200 und einige Tage ſpäter noch einmal 60 ruthe-
niſche Studenten verhaftet. Alle konnte man natürlich nicht im
Gefängnis eingeſperrt halten, alſo ließ man die Mehrzahl frei
und behielt 79 in der Haft zurück. Dieſe 79 ließ man ſeit nun
vier Wochen im Lemberger Unterſuchungsgefängnis ſitzen, ohne
mit der Unterſuchung vom Flecke zu kommen. Der Zweck dieſer
Maßregel war ja vollkommen klar. An ſich war es für den
Gerichtsgang vollkommen überflüſſig, die Leute einzuſperren.
Weder hatten ſie ein ſchweres Verbrechen begangen, noch lag
irgendwelcher Fluchtverdacht vor. Das Lemberger Gefängnis
ſelbſt iſt ungeſund und hat viel zu wenig Raum; je zwölf bis
achtzehn waren in dumpfigen Zellen untergebracht, die nur für
fünf Platz bieten. Schließlich traten, wie bereits berichtet wor-
den iſt, die eingeſperrten Studenten nach ruſſiſchem Vorbilde
in den Hungerſtreik ein. Das hatte die Wirkung, daß endlich
die Unterſuchung die bisher abſicht lich verzögert wurde,
in Fluß kam. Am Donnerstag vormittag wurden etwa fünfzig
Zeugen natürlich lauter Polen, und zwar Profeſſoren, Stu
denten und Pedelle der Univerſität mit den Verhafteten kon
frontiert. Auch der bei den Exzeſſen mißhandelte Univerſitäts-
ſekretär Dr. Winiatz war erſchienen.

Es verlautet, daß von Wien endlich Weiſungen gekommen
ſind. Jnsbeſondere ſoll das Juſtizminiſterium den raſcheſten
Abſchluß der Unterſuchung angeordnet haben, und auch der
Unterrichtsminiſter hat den Rektor der Lemberger Univerſität
auf das Bedenkliche dieſer nationalen Gehäſſigkeiten aufmerk-
ſam gemacht. An den Statthalter ſoll eine Depeſche des Miniſte
riums des Jnnern gekommen ſein, die ihm mitteilte, daß die
Schändlichkeit jenes Rechtsbruches außerhalb Galiziens anders
beurteilt wird, als der Herr Statthalter nach ſeiner Hetzrede
bei Eröffnung des Landtages zu meinen ſchien.

Unterdeſſen ſind ja, wie bereits berichtet, ſämtliche Studenten
auf freien Fuß geſetzt worden, ein Beweis, wie haltlos die Ver-
haftung überhaupt war, aber ein Beweis auch, mit welcher Un
gerechtigkeit dort der heiligen Juſtitiag in den Arm gefallen wird.
Wie unſere Genoſſen in dieſer Domäne der Schlachta behan-
delt werden, iſt bekannt genug. Es iſt alſo hohe Zeit, daß auch
in dieſem finſtern Winkel einmal mit der Fackel der Erkenntnis
hineingeleuchtet wird.

Aber auch in Böhmen ſcheint man der Gerechtigkeit ein

Schnippchen ſchlagen zu wollen. Wie wir erfahren, erregt es
in politiſchen Kreiſen Böhmens großes Aufſehen, daß die Staats
anwaltſchaft in Prag gegen zahlreiche deutſche und tſchechiſche
radikale Abgeordnete das Verfahren wegen Majeſtät s Be
leidigung eingeleitet hat, deren Jmmunität infolge der
Reichsrats- Auflöſung erloſchen iſt. Die Deutſchen und Tſchechen
wollen aber gegen dieſe Maßnahme eine Aktion im Landtage
einleiten.

Rumänien. Wie die Ruſſen die Grenze reſpektieren, zeigt
folgender Vorfall: Ein Zug ruſſiſcher Jnfanterie wurde in der
verfloſſenen Nacht dabei überraſcht, als er die rumäniſche Grenze
bei Ungheni überſchreiten wollte. Die Ruſſen wurden entwaffnet
und vexhaftet.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeornetenhauſe ſtand geſtern der Etat der

Dann und Gewerbeverwaltung zur Debatte.
er freikonſervative Abgeordnete Frh. v. Zedlitz benutzte die

Gelegenheit, um am Zentrum ſeine Wut darüber auszulaſſen,
daß es ihn im Wahlkampfe MühlhauſenLangenſalza gegen
EhrenEickhoff hat durchfallen laſſen. Er war ganz Feuer und
Flamme für die Paarung der Konſervativen und Liberalen und
wünſcht als erſte Frucht ihres Zuſamenarbeitens eine Be
ſeitigung der Selbſtverwaltung der r und eine neue
Zuchthausvorlage. Das wollten die Freiſinnigen vorläufig
denn doch uoch nicht mitmachen.

Um ſo begieriger ging der Handelsminiſter Dr. Delbrückauf die Zedlitzſchen Sahſmaqhereien ein. Das Koalitionsrecht

hat nach ihm zu bedenklichen Mißſtänden, zu einer vollſtändigen
Beſchränkung der perſönlichen Freiheit geführt. Nur weiß er
nicht, ob die verbündeten Regierungen den Mut haben werden,
im Reichstage eine neue Attacke gegen die Koalitionsfreiheit zu
reiten. Was bei einem ſolchen Geiſte aus der angekündigten
Vorlage zum r werden wird, läßt ſich unſchwer
denken. Die übrige Debatte beſchäftigte ſich überwiegend
mit Kleinigkeiten, ſo vor allem mit der Errichtung von Detai
liſtenkammern, der Schaffung eines Zentralgewerbeamts für
Preußen und der Unterſtützung der Handwerkerkammern und
Fachſchulen.

Heute ſoll in die Spezialberatung eingetreten werden.
Jn ſeiner Scharfmacherrede führte Frhr. v. Zedlitz aus:
Bekommen die Landräte genügend Hilfskräſte, ſo werden

ſie auch ihre ſozialpolitiſchen Aufgaben in vollem Maße er-
füllen können. (Bravo! rechts.) Vor allem müſſen wir durch
die Geſetzgebung dafür ſorgen, daß dem Unfug ein Ende
genacht wird, daß die Krankenkaſſen von der
Sozialdemokratie ausgenutzt werden, um ſichere
Pfründen für ein Heer von ſozialdemokrati-
ſchen Agitatoren zu ſchaffen. Wir freuen uns,
daß durch den Ausfall der Wahlen die Nebenwegierung des
Zentrums auch in dec Sozialpolitik. zurückgedrängt iſt. Dieſe
Zentrums-Sozialpolitik war nicht von ſachlichen ſondern von
Wahlrückſichten geleitet. (Lebh. Widerſpruch im Zentr. Ruf:
Machen Sie es denn anders Heiterkeit.) Dadurch, daß das
Zentrum auf ſoziaipolitiſchem Gebiet den Gegenſatz zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern aus ſeiner Feindſchaft gegen
die rheiniſchen Großinduſtriellen heraus geſchürt hat, hat es
direkt die Geſchäfle der Sozialdemokratie beſorgt. Es wäre
das allerverkehrteſte, wollte man die So
zialpolitik nur auf die Wünſche der Arbei-
ter zuſchneiden. Nur durch eine jahre ange ruhige
Aufklärung der Arbeiter kann dieſe von dem Terrowvismus der
Sozialdemokratie befreit werden. Auf ein Ausnahmegeſetz zum
Schutze der Arbeitswilligen, wie es Herr Malkevitz wünſchte,
iſt in abſehbarer Zeit nicht zu rechnen; es genügt in dieſer
Beziehung der S 153 der Gewerbe-Ordnung und der Erpreſ-
ſunge-Parograph, die mit aller Schärfe angewandt werden
müſſen. Wenn freilich Herr Trimborn mit dem Vorwäris be
hauptet, daß unſere Gerichte zugunſten der Arbeitgeber und
zuungunſien der Arbeitnehmer ihre Urteile fällten, ſo erweiſt
er ſich damit nur als Schrittmacher der Sozialdemokratie.
(Unrube im „Zentr.) Die Mittelſtandspolötik iſt
mindeſtens ebenſo aktuell wie die Sozial
politik.

Was die allgemeine Politik betrifft, ſo muß der Druck auf
hören den das Zentrum bisher ausgeübt hat. (Unruhe im
Zentr.) Dieſer Uebermut des Zentrums darf ſich nicht wieder
zeigen (Große Unruhe im Zentr.) Ein klaſſiſches Beiſpiel iſt
ein Antrag Trimborn, der im Reichstag eingebracht iſt. Die
ſer An rag will diejenigen Beſtimmungen, die wir aus der
Berggeſetznovelle von 1905 in einem mühſamen Kompromiß
mit dem Zentrum ſelbſt eliminiert haben, durch Reichsgeſetz
einfügen, obwohl das Fallenlaſſen dieſer Zentrumsforderungen
damals die Bedingung für das Kompromiß war. Dieſes
Vorgehen zeigt. daß wir Urſache haben, dafür zu ſorgen,
daß das Zentrum nicht wieder eine ausſchlaggebende Stellung
bekommt. Das zu erreichen iſt nur möglich, wenn man auch
manche Wünſche der Linken erfüllt. (Lärm im Zentrum.
Glocke des Präſidenten,)

Die Arbeiter erſehen aus dieſer Probe, daß die Schleiſſtein-
dreher wacker bei der Arbeit ſind. Unter den Abertauſenden
von Angeſtellten der Krankenkaſſen befinden ſich nur eine ver
hältnismäßig ganz geringe Zahl von Sozialdemokraten. Keiner
von ihnen verquickt ſeine berufliche Tätigkeit mit der Partei.
Aber ſchon das iſt den Reaktionären ein Dorn im Auge, daß
überhaupt intelligente Arbeiſer durch das Vertrauen ihrer
Kaſſenmirglieder zu Rendanten gewählt werden. Noch gibt es
ja eine Menge umverſorgter Untecoffiziere, die in Brotſtellen
gebracht werden müſſen. Da erfindet man das Märchen von
den ſozialdemekratiſchen Krankenkaſſen-Pfründen, um den
Arbeitern das letzte bißchen Selbſtverwaltungsrecht in der Ver
waltung ihrer Krankenkaſſen zu rauben. Auch das gehört mit
zur „nationalen Ehre.“

Aus den Nachbarkreiſen.
Das Gedächtnis des Gendarmen.

Theißen, 1. März. (Eig. Ber.) Jn dem Aufreizungsprozeß
gegen unſeren Genoſſen Thiele beſchwor bekanntlich der hieſige
Gendarm Reinhard (nicht Reichardt, wie er im Prozeßberichte
des Volksblattes genannt wurde), er wiſſe ganz genau und könne
ſich nicht irren, daß Thiele in dem Vortrage geſagt habe, es
gebe auch für die deutſchen Arbeiter keinen anderen Weg, als
Schritt für Schritt mit Blut zu erkämpfen. So ſicher trat er
mit dieſer Behauptung auf, daß er dafür das beſondere Lob des
Staatsanwalts erntete und daß ſchließlich das Gericht ihm
Glauben ſchenkte und nur auf einem Umweg zur Freiſprechung
gelangte. Als Thiele nun fragte, warum denn Reinhard da
nicht die Verſammlung ſofort aufgelöſt habe, erwiderte Reinhard
„Die Berechtigung hatte ich wohl dazu, aber nicht die Pflicht,
mein lieber Herr Thiele.“ Thiele verbat ſich auf der Stelle
ganz nachdrücklich dieſe freundſchaftliche Annäherung und verwies
den Gendarm die Bezeichnung „mein lieber Herr Thiele. Die
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km Prozeß von hier anweſenden Zeugen erzählten natürlich
nach ihrer Rückkehr dieſe kleine Epiſode; ſie hatten ſich alle über
die verdiente Zurückweiſung Reinhards gefreut. Das mag
Herr Reinhard erfahren haben, und ſo erklärte er denn, er habe
die Aeußerung „mein lieber Herr Thiele“ gar nicht getan,
werde dem Volksblatt, in deſſen Bericht die Epiſode erwähnt
e iſt, eine Berichtigung zugehen laſſen und eventuell

agen.
So unzuverläſſig iſt in dieſem Falle das Gedächnis Rein

hards, daß er ſich auf etwas nicht beſinnen kann, was Dutzende
von Perſonen wiſſen. Dabei liegt die kleine Epiſode erſt eine
ſtarke Woche zurück, während der Vortrag ſchon Ende Auguſt
gehalten worden war. Dem Gericht erſchien es trotzdem aus
geſchloſſen, daß ſich der Gendarm irren könne.

Er wollte es ganz genan wiſſen.
Teuchern 28. Februar. (E. B.) Am 24. d. M. erſchien

auf dem hieſigen Amtsgericht die Frau des Genoſſen A. Schulze,um die Erklärung betreffend den Austritt aus der Landeskirche

zu Protokoll zu geben. Herr Dr. Voigt als Amtsrichter ſieht
es jzdenfalts nicht beſonders gern, wenn ſelbſt Frauen der Kirche
Valet ſagen. Die Frau wurde gefragt, ob ſie aus Ueberzeugung
aus der Kirche austrete, oder ob ihr Mann ſie dazu angeregt
habe. Letzteres wurde verneint und Herr Voigt meinte „Jn
Jhrer Haut möchte ich nicht ſtecken Dann wurde der Ehemann
zugezogen. Herr Dr. Voigt bezweifelte, daß der Erſchienene
auch wirklich der Genoſſe Schulze ſei und verlangte Zeugen.
Genoſſe Schulze wollte einen Barbier herbeiholen. Den Mann
kenne ich nicht!“ erklärte Dr. Voigt. Darauf ſchlägt Schulze
den Gerichtsdiener Naumann vor. Antwort „Das geht nicht!“
Vier We Genoſſe Schulze ſeinen Namensvetter, einen
Polizeiſergeanten. Nachdem dieſer die Beglaubigung der Perſon
Schulzes vorgenommen hatte, konnte endlich die Protokollauf-
nahme erfolgen. Am 7. März werden drei Genoſſen mit dem-
ſelben Verlangen kommen. Wenn Herr Dr. Voigt alſo jedesmal
ſo viel Schwierigkeiten in den Weg legt, ſo bürdet er ſich damit
eine tüchtige Laſt auf. Denn es wird nicht bei den dreien bleiben,
Herr Amtsrichter. Es folgen noch weit mehr.

Zeitz, 28. Februar. (E. B) Ueberfahren wurde am
Donnerstag nachmittag gegen 5 Uhr in der Nordſtraße der
Jiahrige Sohn des Tiſchlers Mückenheim von dem Fleiſcher-
meiſter Dankheff, der mit ſeinem Fuhrwerk in ſchnellſter Fahrt
von der Parkſtraße nach der Nordſtraße einfuhr. Zwei Räder
des Wagens gingen dem Knaben über den Leib, das Pferd
verletzte noch die rechte Hand. Der Knabe wurde in die Woh
nung ſeiner Eltern geſchafft.

Zeitz, 28. Februar. E. B.) Mehrere Anfälle ſind in
der letzten Zeit abends im Schießgraben nnd in der Linden-
e auf alleingehende Mädchen gemacht worden. Jetzt ſoll
die Polizei einen jungen Mann feſtgenommen haben, der die
Anfälle verübt haben ſoll.

Und immer wieder: Nach Feierabend.
Bad Schmiedeberg, 28. Februar. (E. B.) Seit etwa

einem halben Jahre vertreibt hier und in den benachbarten
Ortſchaften Pretzſch und Großwig ein Kolporteur die unrühm-
lichſt bekannte Prämien Wochenſchrift Nach Feierabend.
Um das Ding leichter an den Mann zu bringen, führt er eine
'ange Liſte bei ſich, auf welcher eine Unmenge von Namen
verzeichnet ſind, hauptſächlich bekannte Leiter unſerer Gewerk-
ſchaften. Ferner zieht der Agent gar mörderlich über unſer

Volksblatt her; am ſchlechteſten kommt Genoſſe Thiele dabei
weg, der nicht nur ein ganz ſchlechter ſondern auch ein ſo
dummer Kerl iſt, daß er nicht einmal 9 von 11 abziehen könne.
Thiele nähre ſich doch nur von Arbeitergroſchen, Bernhard
Meyer dagegen, der Herausgeber des Fgerabend, ſei durch ſein
Unternehmen groß und reich geworden, weil es eine Wohlfahrts
einrichtung ſei.

Daß Herr Meyer durch ſeine Wochenſchrift reich geworden
iſt, hat das Volksblatt ſchon voriges Jahr ziffernmäßig nach
gewieſen. Nach dieſer Richtung iſt ſein r allerdings
eine eher W denn die Wohlfahrt des Herrn
Meyer in Leipzig kann gar nicht beſſer gefördert werden, als
wenn recht viele Arbeiter als Abonnenten auf ſein Blatt hinein
fallen. Nährt ſich Thiele in raſtloſer Arbeit für die Arbeiter
von Arbeiter-Groſchen, ſo nährt ſich Meyer in erfolgreicher
Tätigkeit gegen die wirklichen Arbeiterintereſſen von Arbeiter
Tauſend markſcheinen. Das iſt der ganze Unterſchied.
Und die Arbeiter werden den FeierabendVertreibern, die ſich
erfrechen, auf unſere Vertreter zu ſchimpfen, obwohl ſie ſelbſt
nur Arbeiter ſind, mit erforderlicher Deutlichkeit zeigen, wo der
Zimmermann das Loch gelaſſen hat.

Die umſtürzleriſchen Schradenbauern.
Mückenberg, 28. Februar. (E. B.) Daß die Umſturz-

idee ſchon bei den ſonſt ſo „ſtaatserhaltenden“ Schradenbauern
graſſiert, dafür diene folgender Beweis: Gingen da drei
Ordnungsſtützen eines Nachts von Mückenberg nach dem
„Luiſenſchule“ benannten Schradenkomplexr. Da in Mücken-
berg der Schnaps, dieſe „edle Gottesgabe“, beſſeren Quellen
entſtammt als der bei ihnen zu Hauſe, hatten ſie von dieſem
Gefſöff eine „tüchtige Brühe gezogen“. Und nun war der
Mut zu großen Heldentaten vorhanden. Standen da an der
Straße Schutzhütten, die für die dort beſtimmten Steineklopfer
beſtimmt ſind. Steineklopfer ſind Arbeiter, Arbeiter ſind hier-
ne rot, und die Roten ſind Staatsfeinde. Dieſe Logik

ämmerte den Betrunkenen trotz ihres Zuſtandes. Wozu brauchen
die Staatsfeinde Schutz und Schutzhütten Sind es nicht die
alten Klagen der Bauern und Krämer, daß die Arbeiter durch
übertriebenen „Schutz“ von oben verhätſchelt werden! Hurral!
S „galt es Sturm zu laufen, ergo wurden die
Schutzhütten demoliert und damit war durch den Um
ſturz des Beſtehenden eine große ſtaatserhaltende Tat voll
bracht. Hätten Arbeiter ähnliche Rüpeleien begangen dazu
ſind ſie wohl hierzulande unfähig da hätten wir einmal
die Ordnungsmeute hören wollen. So aber ſchweigt ſie,
W 5 e olizei, nur des Sängers Höflichkeit ſchweigt dies-
mal n

Merſeburg, 28. Februar. (E. B.) Der Arbeiterrad-
fahrverein Friſch auf veranſtaltet am Sonntag abend einen
großen Narrenabend verbunden mit Kunſt- und Reigenfahren
ſowie komiſchen Aufführungen. Der Arbeiterſchaft Merſeburgs
ſteht ein genußreicher Abend bevor und wird hierdurch noch
einmal zu zahlreichem Beſuch eingeladen.

Was man im Brote findet!
Magdeburg, 28. Februar. Während der Wahlbewegung

verſuchte man hier den Mitgliedern des Konſumvereins das
Brot aus deſſen Bäckerei zu verekeln. Es wurde dann feſt
eſtellt, daß nirgends ſauberer gearbeitet wird, als in derKonſumbägerel Weiter wurde dann von unſerer Partei eine

Genoßen! Werbt neur Abonnenten

Broſchüre verbreitet, in der die Verhältniſſe in den
bäckereien geſchildert wurden. Jetzt teilt die r
mals einen kraſſen Fall von Schweinerei mit. Sie ſchreibt:

Ein in der Königſtraße r Kaufmann bezog ſeinBrot aus der Bäckerei von G. Radeſtock, der in der en
aße eine Filiale betreibt. Vor etwa drei Wochen bekam

er Kaufmann ein Brot, in dem er eine Mauns fand i
Die Volizei wurde von dieſem angenehmen Fund benach
richtigt und beſchlagnahmte das Brot. Andern Tages
tellten ſich auch Polizeibeamte in der Bäckerei des Herrn

adeſtock ein und belegten noch diverſe andre Backwaren mit
Beſchlag. Weiter hat die Polizei jedoch nichts unternommen

iſt bis zur Stunde nichts darüber bekannt ge
rden.

Zu bemerken iſt hierbei, daß die genannte Bäckerei eine der
„feinſten“ in Magdeburg iſt. Wenn es dort ſchon ſo ausſieht,
wie muß es dann erſt in den minder feinen Bäckereien her
S. Jn der Provinzpreſſe lieſt man nichts von dieſerSchweinerei, dagegen kann man alles Unwahrheiten und Lügen
über Konſumvereine finden.

Eingegangene Druckſchriften.
Bücher und Schriften:

Jn Freien Stunden, illuſtrierte Wochenſchrift. Der zweite
Band des r 1906 liegt jetzt gebunden vor. Aus
dem Jnhalt ſei erwähnt: Der Deſerteur, Roman von Robert
Buchanau; Zwei Welten, Roman von Madame Bigot; Der
tote Zimmermann, von Fr. Gerftäcker. Ein kleines Feuilleton
ſorgt daneben noch für unterhaltende und belehrende Notizen.
Der Band koſtet in Leinen gebunden 3.50 Mk., in Halbfranz-
Einband 4 Mk. Verlag: Buchhandlung Vorwärts-Berlin.
Gleichzeitig ſind erſchienen 5- 6 des Jahrganges 1907. Preis
pro Heft 10 Pfennig. Beſtellungen nimmt die Volksbuchhand
lung entgegen.

Die Sozialdemokratie im Lichte der Kulturentwicklung.
Von Paul Kampffmeyer. Berlin, Buchhandlung Vorwärts.
Preis broſch. 50 Pfennig.

Mit dem Handſchuh getraut. Kolonialdrama von Jan
igrins. Verlag von R. Ruben, Hamburg Berlin. Preis

Die Lage der arbeitenden Klaſſe in Ruſland. Von
K. A VPaſſitnow. Verlag von J. H. W. Dietz Nachf., Stutt
gart. Preis broſch. 2.50 Mk., geb. 3 M

Charles Fourier. Sein Leben und ſeine Theorien. Von
A. Bebel. Dritte Auflage. Verlag von J. H. W. Dietz Nachf.,
Stuttgart. Broſch. 2 Mk., geb. 2.50 Mk.

Der Schutz der Deutſchen in Frankreich 1870/71. Brief
en in. Jutt 190 e 25 Zu i Werlor s h. w Biet

m 17. Ju is 29. Juni 1871. Verlag J. H. W. DieNachf., Stuttgart. Preis broſch. 2.40 Mk., geb. z dut

Verantwortlicher. Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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1. Seilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 2. März 1907. 18. Zahrg.F.

Fer „politiſche“ Deſſaner Mordprozeß.
Jnm anhaltiſchen Dorfe Klein-Möhlau hat am 28. Januar

am Tage nach Kaiſers Geburtstag, der polniſche Arbeiter
Galbierſch den Schloſſer Daniſch, der gleichfalls ein Pole war,
„erſtochen. Der anhaltiſche Miniſter v. Dallwitz hat im anhaltiſchen
Landtage den Mord als „Frucht ſozialdemokratiſcher Verhetzung“
hingeſtellt. Daniſch habe freiſinnig gewählt und ſei deshalb
von Galbierſch niedergeſtochen worden. Reichskanzler Bülow
hat am Dienstag im Reichstage dasſelbe behauptet. Er führte
den Mord als Beiſpiel für den ſozialdemokratiſchen Terrorismus
an. Nun hat zwar Genoſſe Peus bereits im anhaltiſchen Land
tage dem Miniſter Dallwitz erwidert, daß nicht der mindeſte
Grund vorliege, der in ſtarker Trunkenheit begangenen Tat ein
politiſches Motiv unterzuſchieben; aber inzwiſchen hat ſich die
geſamte bürgerliche Preſſe des Falles bemächtigt und ſchlankweg

en las mit den Wahlen in urſächlicher Verbindung
ge
Wenn das die bürgerliche r tut, ſo begreift ſich das;
denn ihre Aufgabe iſt es jetzt, die Sozialdemokratie unter allen
Umſtänden und bei jeder Gelegenheit zu verleumden. Wenn
aber ein Bureau für re wie das von FHg., das

r den Prozeßbericht dieauch unſere Parteipreſſe bedient, f
e wählt Ein blutiges Nachſpiel zur Reichs
tagswahl, ſo iſt das einfach ſkandalös, und die Parteipreſſewird mit den Herausgebern dieſer r ein r
ernſtes Wort ſprechen müſſen. So weit darf das Recht, eine
Se Spitzmarke zu wählen, nicht gehen, daß durch ſie
unſern Gegnern Stoff zur Fortſetzung ihrer Verleumdungen
gegeben wird.

Mordprozeß iſt geſtern vor dem Schwurgericht in re
verhandelt worden und hat zwar mit der Verurteilung des
Galbierſch zum Tode geendet, in dem Spruche wurde
aber ausdrücklich geſagt, keine politiſchen Motive ſondern
W r Tr ekommene Prügel ſei der Beweggrund

eweſen.
Die Verhandlung ergab zur Evidenz, daß der ganze Vor
gang mit politiſchen Togen oder gar mit der Parteiſtellung
des Mörders oder des Ermordeten nicht das allermindeſte
zu tun gehabt hat. Die per Behauptung, Daniſch ſei
wegen ſeiner patriotiſchen Wahl“ erſtochen worden, rührt nur
her vom Ortsſchulzen, der die erſte Vernehmung des Mörders
vornahm und dem Galbierſch als Urſache ſeiner Tat erklärt
haben ſollte: „Er hat falſch gewählt.“ Dem entgegen be
kundete der Zeuge Gaſtwirt Heinze, der bei der erſten Ver
nehmung mit ſag zen war der Ortsſchulze habe zu
Galbierſch geſagt: „Das iſt doch nur wegen derWahl!“ Heinze hat aber nicht gehört, daß Galbierſch er
widert hat: „Er hat falſch gewählt!“ Heinze glaubt aucch nicht,
daß dieſe Antwort gefallen ſei, vielmehr habe Galbierſch
die Behauptung des Ortsſchulzen beſtritten.Jm übrigen Arte die Verhandlung in die Tiefen des
alkoholiſchen Elends. Beide, Galbierſch wie Daniſch, waren
dem Trunke ergeben, deshalb leicht zur Wut, zu unverſtändigen
Redensarten und v ſinnloſen Handlungen gereizt. Es iſt
ein ſchauerliches Milieu, in dem ſich die blutige Tat eines
Trunkenbolds abgeſpielt hat.
als Mord angeſehen haben, nicht als Totſchlag, iſt unsunerklärlich. Von einem Morde, alſo von einer mit Vorbedacht

und klarem Bewußtſein vorgenommenen Tötung eines Menſchen
kann nach dem Berichte nicht die Rede ſein, wenn Galbierſch
a vorher mehrmals davon geſprochen hat, Daniſch müſſe
ſterben.

Aus der Verhandlung heben wir folgende Momente heraus:
Galbierſch ſpricht mit weinerlicher Stimme; ſeine ſtark

polniſche Sprechweiſe macht ihn ſchwer verſtändlich. Er iſt
1876 in Altendorf bei Ratibor geboren, hat die Dorſſchule
beſucht und verſchiedene Berufe ausgeübt. So war er Zigarren-
arbeiter, Fleiſcher und arbeitete ſpäter bei Gutsbeſitzern. Beim
Militär war er nicht. Vorſ.: Sie haben doch aber erzählt,
daß Sie bei den Huſaren gedient haben. Angekl.: Das iſt
richtig; ich habe es aber nur geſagt, weil die anderen Kollegen
auch immer erzählten, daß ſie beim Militär gedient hätten.
Der Angeklagte iſt vom Landgericht Kattowitz wegen Diebſtahls
mit einem Monat und ſpäter noch einmal mit vierzehn Tagen
Gefängnis beſtraft worden, dann weiter wegen Körperverletzung
im Jahre 1903 mit drei Monaten, ein anderes Mal mit drei
Wochen und im Jahre 1906 wegen Diebſtahls mit vier Monaten
Gefängnis.
Angeklag.: Jch bin 1906 mit 31 Arbeitern, unter denen

ſich auch Daniſch befand, von Kattowitz nach KleinMöhlau
angeworben worden. Jch kannte Daniſch. Er war vor langenr einmal Polizeiſergant geweſen. Aber ich kam erſt in

leinMöhlau näher mit ihm in Berührung. Wir wohnten
uſammen bei Frau Lorenz, ſchliefen aber nicht in demſelbenRaum Weil ich zu laut ſhnarchie, mußte ich auf der Dach-

kammer ſchlafen.
Vorſ.: Erzählen ſie nun die Vorgänge am 27. und 28.
anuar. Angkl.: Jch war mit mehreren Männern und
rauen zuſammen bei der Frau Lorenz, und wir tranken

naps. Als ich berauſcht war, ſchlief ich ein. Als ich
wieder aufwachte, ſagte mir der Arbeiter Kunitz, daß der
Daniſch mich durchgeprügelt habe. Jch hatte davon nichts gemerkt, ſah aber, de meine Jacke zerriſſen war. Jch wunderte

mich darüber, daß gerade Daniſch mich verprügelt haben ſollte,
weil wir bisdahin immer gute Freunde geweſen
waren. Vorſ. Sie ſollen geſagt haben, daß würden Sie
dem Daniſch ſchon anſtreichen. Angekl.: Das iſt richtig.
Vorſ.: Sonſt haben Sie nichts geſagt Angekl.: Nein.Zerſ: Was geſchah nun weiter Aagekl.: Am nächſten
Morgen wollte ich Daniſch aufſuchen. Er war aber ſchon fort,
als ich zu ihm kam. Jch ließ mir von der Frau Lorenz eine
Markt geben und ging weg. Dann habe ich einige Schnäpſe
etrunken, erſt einen halben Liter, dann noch einen halben
ter, dann mit Kunitz den einen halben Liter und

ſchließlich noch einen halben Liter. Dann bin ich zu der Frau
Lorenz W und ſetzte mich in die Küche. Plößlich
agte Frau Vorenz: da kommt Daniſch. Da bin ich aufge
prungen und habe auf ihn eingeſtochen bis er umfiel und dann

habe ich noch einigemale auf ihn eingeſtochen.
Vorſ.: Sie ſollen vorher geſagt haben: Daniſch muß eine

Leiche werden, er muß unter meinen Händen hin, der iſt ein
Kind des Todes! Angekl.: Daran erinnere ich mich
nicht. Vor ſ. Wir werden von Zeugen hören, in
ſogar das Meſſex vorher ſorgſam geſchliffen haben!

worfen.

Daß die Geſchworenen die Tat

Das ſoll

klagter: Jch ſchleiſe mein Meſſer ſehr häufig. Vor ſ.
Warum haben Sie nun den Daniſch erſtochen Ange-
klagter: Das weiß ich ſelbſt nicht. Wir waren doch ſonſt
immer gute Freunde geweſen, noch am Tage vorher.
Vor ſ. Sie ſollen die Tat gut vorbereitet haben. Sie ſollen
ſogar auf Jhr eigenes Herz gefühlt haben, m den Stoß
richtig führen zu lernen. Sie ſollen, nachdem Sie bereits aufDauſſh eingeſtochen hatten, ihn umarmt haben, und noch meh-

rere Stiche mit einem zweiten Meſſer geführt haben. Als Da-
niſch umſiel, ſollen Sie ihn wieder auſgehoben und gefragt
haben, ob er noch lebe. Und dann haben Sie weiter ge-
ſtochen. Jm ganzen haben Sie 29 Stiche ausgeführt. (Ent-
ſetzens- Rufe im Zuſchauerraume Angekl.: Wie oft ich
geſtochen habe, weiß ich nicht. Vorſ.: Sie ſollen auch
zu einer Frau geſagt haben, ſie ſei ebenſo ſchlecht, denn ſie
habe den Daniſch verborgen. Angekl.: Das weiß ich
nicht mehr. Vorſ.: Zum Ortsſchulzen Wagener haben
Sie geſagt: Sie hätten ihn niedergeſtochen, weil er ſalſch ge-
wählt hat. Angekl.: Jch habe mit der Wahl
nichts zu tun gehabt und nie mit Daniſch
über die Wahl geſprochen. Vor ſ.: Sie haben
das aber dem Ortsſchulzen geſagt. Angekl.: Jch weiß
nur, daß Daniſch am Abend nach der Wahl eine Schlägerei
gehabt hat. Jch weiß überhaupt nicht, wie ich zu der Tot
gekommen bin.

Zeugenvernehmung.
Arbeiter Kuniſch Der Angeklagte hat am 27. Januar

fürchter ich viel getrunken; er trank den Schnaps literweiſe,
bis er beſinnungslos hinfiel. Von der Wahl iſt zwiſchen dem
Angeklagten und dem Ermordeten nie die Rede geweſen.
Es hat auch kein Zwiſt zwiſchen beiden beſtanden. Daniſch
hat nur geſagt, er habe patriotiſch gewählt, weil er Unteroffi-
zier geweſen ſei. Arbeiter Henzel: Daniſch hat am
Sonntag den Angeklagten bei der Gurgel gefaßt und hinge-

Daniſch war, wenn er beſofſen war, unausſtehlirh.
Daniſch und Galbierſch waren immer güte Freunde und kran-
ken aus einer Flaſche.

Der Staats anwalt bemüht ſich zu ergründen, ob ein
heftiger Streit, der in der Nacht nach der Wahl zwiſchen Da-
niſch und Galbierſch ſtattgeſunden hat, auf die Wahl zurück
zuführen ſei Es ergibt ſich jedoch dafür nicht der aller-
mindeſte Anhalt. Kurz vor der Tat hat Galbierſch
ſein Meſſer an einer Ofenkachel gewetzt.

Arbeiter Lorenz, der gleich Kuniſch und Henzel mit
Daniſch zuſammenwohnte, hat nie gehört, daß zwiſchen Daniſch
und Goalbierſch von der Wahl die Rede geweſen iſt. Frau
Hil ler bekundet, Galbierſch habe ſchon lange vorher immer
davon geſprochen, Daniſch müſſe tot werden; was ihm dafür
geſchehe, ſei ihm gleich. Galbierſch hat auf Daniſch einge
ſtochen, ohne ein Wort zu reden. Der Geſtochene faßte ihn
um den Hols Und ſchrie erſchreckt: „Alois, Du ſtichſt mich ja!“
Der Angeklagte gab darauf dem Daniſch noch eiten Stich in

den Hals. Dann ſah Zeugin, wie Daniſch hinfiel, und der
andere auf ihm kniete und mit dem Meſſer losſtach. Sie lief
ins Haus und verriegelte die Haustür. Der Angeklagte wollte
folgen, rüttelte an dem Schloß und rief: „Wenn ich hinein-
komnme, ſteche ich alle nieder!“ Zeuge Arbeiter Hiller
weiß nur, daß der Angeklagte mit dem Erſtochenen hin und
wieder einen kleinen Zwiſt hatte, aber nicht ernſtlicher Art.
Daniſch ſagte öfter: Jch bin Polizeiſergeant und Du hiſt nur
Gemeiner! Sonſt waren beide aber Freunde. Vorſitzender:
Wiſſen Sie elwas von einem Streit bei der Reichstagswahl

Zeuye: Davon habe ich keine Ahnung. Schmiedemeiſter
Rheigaſtein bekundet über die Feſtnahme des Angeklagten nach
der Tat. Der Angeklagte kam ganz gelaſſen mit den Händen
in den Hoſentaſchen an und nannte einen andern als den
Meſſerſte „Jch habe ihn nur eins in die Freſſe geſchla
gen“, ſagte er. Dem Ortsſchulzen antwortete Galbierſch auf
die Frage, warum er den Daniſch totgeſtochen habe: „Er
hat falſch gewählt!“ Der Angeklagte habe ein ganz
freches Gebaren an den Tag gelegt. Als er ihn an die Leiche
führte, tat er ſo, als ob er ganz unbeleiligt wäre. Er rief:
„Ach, lieber Alois, wer hat Dir das getan?“ Als ſich ſo
viele Leute angeſannnelt hatten, ſagte der Angeklagte: Es
könnte mir jeder zwei Pfennige geben, dann hätte ich ſchönen
Schnaps.

Zeuge Ortsſchulze Wagner beſinnt ſich nicht mehr, ob der
Angellagte zu ihm geſagt habe, er habe die Tat begangen, weil
der andere ſalſch gewählt habe. Von einem Streit zwiſchen
den beiden känne er auch nichts ſagen. Vorſ.: Dann können
Sie alſo über die patriotiſche Haltung des Daniſch und über
die Gründe für die Tat nichis angeben Zeuge: Nein,
weiter nichts. Aber am Wahlabend erſchien Daniſch bei mir,
der etwas angetrunken ſchien, und ſtellte ſich als penſionierter
Schutzmann vor. Er ſagte, ich möchte doch in das Lokal
von Heine mitkommen; er habe dort den Kaiſer hochleben
laſſen und patriotiſche Lieder geſungen und ſei darauf ver-
prügelt worden. Jch möchte die Namen feſtſtellen. Jch er
widerte, daß ich Heinze als ſehr anſtändigen Mann kenne.
Zeuge Gaſtwirt Heinze bekundet, Daniſch und der Angeklagte
verkehrten oft bei ihm, beide waren ſtarke Trinker. Er hatte
oft Gelegenheit, ſie hinauszuweiſen. Daniſch war lebhaſter,
während der Angeklagte, wenn er betrunken war, einfach unter
den Tiſch fiel. Am 25. Januar, dem Wahltage, ſei Daniſch
von ihm wieder hinaus geworfen worden. Als Zeuge vom
Wahlakt nach Hauſe kam, hörte er ſchon großen Lärm, er
merkte, daß Damſch da war. Beim Eintreten ſagte er des-
halb zu dieſem: „Du haſt ja wieder die große Freſſe“! Er
wollte ihn hinaus br'ngen, aber die Gäſte ſagten: Laß doch, er
macht ja nichts. Er begann dann Ringkämpfe zu inſzenieren
und mit den Gäſten Kraſtübungen zu machen. Dabei verurſachte
er ſoviel Lärm, daß ich ihn ſchließlich hinausbrachte. Vorſ.:

ſchehen ſein, weil Daniſch patrivti che Lieder ſang
und den Kaiſer hochleben ließ. Zeuge: Davon habe ich
nichts gehört. Jch bin doch nicht der Mann, der jemanden
hinausbringt, wenn er meinen Kaiſer hochleben läßt. Vor-
ſitzender: Sie vielleicht nicht, aber die andern Gäſte könnten es
veran aßt haben, weil ſie ſich ärgerten. Zexige: Dann hätte
ich doch eher die andern hinausgeworfen, das können Sie mir
glauben. Den Daniſch habe ich übrigens mindeſtens 50mal
hinausgeworſen. Am Tage vor dem Ereignis kam er nachts
um !42 Uhr zu mir noch Schnaps holen und ſagte: Jetzt habe
ich den Fleiſcher (damit meinte er den Angeklagten) mal tüch-

von der

tig verhaien. Ein anweſender Arbeiler, der das hörte, ſagte:
Dann mit Du auch mal verhauen werden! Darauf erwiderte
Daniſch: In Namen des Geſehes verhafte ich Sie, ich bin
penſionierker Schutzmwann. Jch warf ihn hinaus. Eine Viertel-
ſtunde jpäter kam er mit dem Nachtwächter und behauptete ver-
hauen worden zu ſein. Am nächſten Nachmittag kam er zu
mir und jagte, er habe einen Gendarmen zu Hilfe holen
wollen, aber kleinen bekommen. Er trank dann noch einige
Schnäpſe, kaunr hatte er mich darauf verlaſſen, als ich zur
Hilſe gerufen wurde, weil man den Daniſch erſtochen hätte.

Zeuge glaubt, daß der Ortsſchulze zu dem Angetklagten, als
er ihm vorgeführt wurde, geſagt habe: „Das iſt doch nur
wegen der Wahl gewe'en!“ und daß der Angeklagte das be-
ſtritten habe. Zeuge glaubt nicht, daß die Aeußerung ge-
fallen ſei: „Der hat ja falſch gewählt.“ Ein Oberſteiger,
unter dem der Ermordete arbeitete, bekundet, daß Duamiſch
nachmittags zu ihm kam und ſagte, er müſſe aufhören und
könne heute nicht arbeiten, da er Kaiſers Geburtstag gefeiert
habe. Er ſorderte drei Mark Vorſchuß. Zeuge ſtellt dem Tten das Zeugnis aus, daß er ſteis anſtändig geweſen ſei un

ſeinen Dienſt gut verſehen habe. Vorſ.: Hat er ſich vielleicht
wegen ſeiner patriotiſchen Haltung den Haß der Arbeitskollegen
zugezogen Zeuge: Das weiß ich nicht, ich habe mich. mit
den Leuten nicht ſo abgegeben. Zeugin Frau Richter be
obachtele an 25. Januar abends vor dem Lokal von Heingze
eine Schlägerei gwiſchen Daniſch und mehreren andern. Als
ſie hinzukam, ſragte ſie den ihr bekannten Arbeiter Mattey,
wer denn eigentlich den Daniſch geſchlagen habe. Mattey' ſagte:
Jch have nicht geſchagen. Danſſch lag auf der Erde, ich
half ihm auf und nachher beſchuldigte er mich noch, daß ich
ihm Geld genommen habe. Von Politik hat Zeugin bei dieſer
Gelegenheit nicht ſprechen hören. Arbeiter Fricke verweigerte
die Ausſage darüber, ob er einer von denen geweſen ſei, die
den Daniſch in dem Lokal von Heinze geſchlagen hätten.
Gegen ihn und gegen den Arbeiter Mattey ſchwebt ein Ver
fahren wegen Körperverletzung in dieſer Sache. Jen übrigen
beſtreitet Zeuge, daß Daniſch am 25. Januar wegen patrio
tiſcher Reden hinausgewieſen wurde. Daniſch habe ſich unan-

ſtändig betragen und ſich mit allen möglichen Leuten herum
gerungen

Zeuge Lotenz gibt zu, den Daniſch mit in eine ſozialdemo-
kratiſche Verſammlung genommen zu haben. Er habe aber
nicht gehört. daß Daniſch ſich mit dem Angeklagten über Po-
litkk geſtritlen habe, obwohl er wiſſe, daß beide verſchiedene
Anſichten hatten. Die Zeugen Leopold Koſig und deſſen
Ehefrau aus Kattowitz, bei denen der Angeklagie 14 Jahre
in Loögis und Koſt war, bekunden, daß der Angeklagie ſehr
viel getrunken habe. Wenn er ſtark trank, hatte er oſt
Krämpfe in einer Nacht viermal. Jn der Zeit, wo er bei
ihnen wohnte, habe er mindeſtens 20mal Krämpſe gehabt.

Die ärztlichen Gutachten Dr. Worms, Dr. Kunze und
Dr. v. Felitzſch bekunden, daß der epileptiſche zwar
die freie Willensbeſtimmung bei G. beeinflußt ihn aber nicht

antwortung für ſeine Tat freigemacht haben. Auch
der genoſſene Schnaps ſei in ſeiner Wirkung nur gering an
zuſchlagen.

Schlüſſe angewieſen.

Staatsanwalt Bückner: Die Verhandlung hat nicht völlige
Klarheit über die Motive geſchaffen aber man iſt ja da auf

Der Angeklagte ſelbſt beſtreitet ja ſogar
den Vorſatz der Tötung. Es ſteht feſt, daß am Tage der
Wahl Daniſch Schläge bekam, man kann aber nicht genau
ſagen, aus welchen Gründen. Der Wirt Heinze ſagt, er wiſſe
nicht, daß Daniſch von den Zeugen wegen ſeiner patriotiſchen
Geſinnung hinausgeworfen wurde. Die Zeugen ſelbſt kommen
als Mittäter in Betracht; von ihnen erhalten wir keinen Auf-
ſchluß. Der Ermordete kann nicht auftreten, er ſagte, er habe
patriotiſche Lieder geſungen und wurde dafür hinausgeworfen.
Dazu kommt der Ausſpruch des Angeklagten hinzu: Er habees getan, weil Daniſch ſchlecht gewählt hat. Es kommt noch

ein Liedlein hinzu, das der Angeklagte nach der Verhaftung
geſungen hat. Hier im Kreiſe war der Wahlkampf beſonders
tig Jm Mittelpunkt desſelben ſtand der Führer der
iberalen, Rechtsanwalt Cohn. Jſt es da Zufall, daß der

Angeklagte bei der Verhaftung das Lied vom „kleinen Cohn
anſtimmte?

Der Ermordete machte auch kein Hehl aus ſeiner patriotiſchen
Geſinnung. Wenn Sie nun berückſichtigen, daß die kleine
Rempelei, die zwiſchen den beiden am Tage vorher ſtattfand,keinen Grund e ſolche blutige Tat abgibt, ſo bleibt der

Schluß ſehr berechtigt, daß der einen tiefen gef
im Herzen hatte, den er mit den Worten ausdrückte: Der
Mann hat falſch gewählt. Ueber die Motive haben Sie
nicht zu entſcheiden, es genügt, daß Sie den Vorſatz und die
Ueberlegung bejahen. Der Angeklagte ſelbſt will von der
kleinen Rempelei gar nichts gewußt haben. Da liegt doch derSchluß nahe, daß aus dieſem Vorgang allein der Angeklagte

nicht zu dem Entſchluß zu töten kam. Er ging mit der
fertigen Jdee hinunter und brachte ja auch zu Frau Lorenz das
Meſſer mit. Aus der Aeußerung zu Frau Lorenz geht hervor,daß er den vollen Tötungsvorſatz hatte Es iſt möglich, daß

er nachher blind zuſtieß; aber die beiden erſten tödlichen Stiche
in Herz und Hals wurden mit kaltem Blute vollführt. Des-
halb müſſen Sie die Schuldfrage in vollem Umfange bejahen.

Vert. Aſcher, der in ſpäter Abendſtunde das Wort nimmt,
führt aus: Die Tat rief um ſo größere Entrüſtung hervor,
als es hieß, daß der politiſche Kampf derartige Folgen zeitigte
Die heutige Verhandlung ergab aber ein ganz
anderes Bild. Die Tat ſei ja entſetzlich, aber als Richter

man mit kühler Ruhe urteilen. Der Verteidiger ver
weiſt dann auf den enormen Alkoholgenuß des nen e
und ſeine Krampfanfälle. Er habe unter dem Einfluß des
Alkvhols gehandelt und ſei als Epileptiker minderwertiger
Natur. Es liege kein Mord vor ſondern nur Totſchlag.

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage auf Mord, ſo
daß Galbierſch zum Tode verurteilt wurde. Verneint wurde
dagegen, wie eingangs ſchon geſagt, daß politiſche Beweggründe
die Tat veranlaßt hätten.

Nicht der Sozialismus, den Galbierſch gar nicht gekannt hat,
ſondern das heutige Wirtſchaftsſyſtem, das den Menſchen zum
Tiere ſinken läßt, hat den polniſchen Arbeiter zum Mörder
gemacht. Nun wird er geköpft. Denn der heutige „Ordnungs-
ſtaat“ trägt ſein Schwert nicht umſonſt le
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Halle und Saalkreis.

n Halle, 1. MKollege Ernſt Däumig
iK heute mittag /212 Uhr aus dem Gefängnis am Kirchtor
entlaſſen worden, nachdem er dort drei Monate lang un
Freiwilligen Aufenthalt genommen hatte. Jn welchem Maße
vie Geſundheit unſeres Kollegen während des langen und kalten
r in der dumpfigen Gefängniszelle gelitten hat, wird

ſt die Zukunft lehren müſſen, da es einem Menſchen, der ein
Vierteljahr hinter den meterdicken Mauern zugebracht hat, uie

wohl zu Mute ſein kann. Wir begrüßen unſeren Kollegen
te vor allen Dingen in der königlich preußiſchen Freiheit,en man von Freiheit überhaupt reden kann. See

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die erſte Vereinsverſammlung nach den verfloſſenen Reichs

fand r abend im Karlſtraße,att. Genoſſe Voß machte vor Eintritt in die Tagesordnung
bekannt, daß wieder allmonatlich nach dem 15. die regelmäßigen
Dereinsverſammlungen ſtattfinden werden. Das Andenken des

Genoſſen Jathmann wurde darauf in der üblichen
eiſe geehrt. Sodann gibt der Parteiſekretär Genoſſe Tab ert

den Bericht über das vierte Quartal 1906. Er führt aus,
Zaß namentlich durch die Reichstagsauflöſung das Parteileben
fich außerordentlich lebhaft geſtaltete. Abgeſehen von der Reichs
tagswahlbewegung hielt der Kandidat unſeres Kreiſes, Genoſſe
F Kunert, im vierten Quartal 14 Verſammlungen im
Wahlkreiſe ab. Von auswärtigen Rednern hielten nur die Ge
noſſen Ströbel-Berlin und Kunert Verſammlungen ab und zwar
e eine Proteſtverſammlung gegen die Fleiſchnot. Der Mitglieder

d betrug am 1. Juli v. J. 2387, am 1. Oktober 2577, am
1. Januar d. J. 3042 und am 26. Februar 3427 Mitglieder.
Seit dem 1. Juli 1906 iſt alſo ein Zuwachs von 1040 Mit
Fern zu verzeichnen. An dieſer Zunahme ſind die Gewerk
chaften mit folgenden Ziffern beteiligt: Metallarbeiter 147,

Bauberufe 102, Holzarbeiter 27, Maler 14, andere Berufe 165.
Die Abrechnung von der Reichstagswahl iſt bereits
im Volksblatt publiziert und auch beſprochen worden. Es er-
übrigt ſich aus dieſem Grunde eine nochmalige Darlegung.
Ueber den Ausgang der Reichstagswahlen

gibt Genoſſe Vo ß darauf einen kurzen Ueberblick. Kurz zu
ſammengefaßt führte er im weſentlichſten folgendes aus: Das
Reſultat des verfloſſenen Wahlkampfes bedeutet für uns zwei
fellos eine Schiappe. Es wäre töricht, ſolches leugnen zu
wollen. Aber dieſe Schlappe wird uns nicht entmutigen, ſon
dern im Gegenteil werden wir aus ihr lernen, daß wir für
kommende Kämpfe die Maſſen des Volkes zu aufyeklärten
Kämpfern für die allgemeine Sache erziehen. Wir ſind dem
letzten Kampfe mit viel zu viel Optimismus entgegengegangen,
ſonſt hätten wir trotz aller Machinationen der Gegner, welche
ſich mit der Regierung im Bunde befanden und deren Unter
ſtühung genoſſen, beſſere Erfolge errungen und hätten nicht
nur mit einem Stimmenzuwachs von einer viertel Million ab
geſchloſſen. Trotz der gemeinen Kampfmittel des Reichsver
bandes hätte bei iwenſiverer Agitation ein für uns beſſeres
Reſultat erzielt werden müſſen. Wir müſſen aber aus dieſem
Wahlkampfe auch unſere eigenen Fehler erkennen und zu korri-
gieren ſuchen. Vor allen Dingen ſollen wir beſtrebt ſein, in
Zukunſt unſere Kraft nicht mehr mit Kleinigkeiten und per
ſönlichen Stänkereien zu vergeuden, ſondern den Blick aus
ſchließlich richten auf die großen Aufgaben, die unſerer harren.
Die Preſſe muß eine noch weitere Ausdehnung erhalten und
jeder Arbeiter muß davon überzeugt ſein, daß nur ein Ar
beiterblatt ſeine Jntereſſen vertreten kann.
loſen Brunnenvergiftungsblätter haben in den Köpfen der Un
aufgeklärten unheilvoll gewirkt. Jn derſelben Weiſe, wie ſich
das Unternehmertum dem Reichslügenverbande anſchließt, muß
jeder Arbeiter der Parteiorganiſation beitreten, denn mir durch
die Organiſation ſind unſere großen agitatoriſchen Aufgaben
zu löſen. Möge in dieſem Sinne jeder Genoſſe wirken, die
Unaufgeklärten heranzuziehen und zu überzeugten Parteigenoſ
ſen zu machen, dann werden alle Lügen des Reichsverbandes
für die Zukunft unwirkſam bleiben und auf die diesmalige
Niederlage wird ein herrlicher Sieg folgen.

Genoſſe Albrecht würde es für einen Fehler halten,
wollte man ſich über die erlittene Niederlage hinwegtäuſchen.
Aber wir ziehen aus unſerer Niederlage die Lehre, daß wir
unſern Optimismus über Bord werfen und uns der Erkennt-
nis nicht verſchließen, daß wir noch nicht im Beſitze der poli
tiſchen Macht ſind und deshalb unſere Kräfte verdoppeln müſſen,
um die zahlreichen Jndifferenten, die ſich durch die einfältige
Wahlparole und die Agitation des Reichslügenverbandes ein

fangen liehen, für unſere Partei zu gewinnen. Wir haben vor
der Wal,! nicht glauben können, daß es noch Arbeiter geben
könnte, die auf ſolche Agitat'on hereinfallen würden. Leider
haben wir uns getäuſcht. Heute ſind wir gründlich von dem
Glauben auf die Aufgeklärtheit des deutſchen Volkes kuriert.

„Wir müſſen für die Zukunft unſere Agitation darauf einrich-
ſten, daß wir das jetzige Niveau des Volkes ſo behandeln,
wie es notwendig iſt, und uns davor hüten, die Jntelligenz
der Maſſen höher einzuſchätzen, als ſie es in Wirklichkeit iſt.
Jn trefflichen Worten kennzeichnet der Redner die gegenwärtige
Situation im Reichstage und die Reichsverbandsrede Bülows.
Darin ſpiegele ſich das ganze Niveau, worauf die deutſche
Reichspolitik und der deutſche Parlamentarismus angelangt
ſei. Jn keinem andern Staate als in Deutſchland kann die
Regierung ſich in ſolcher Weiſe an dem Wahlkampfe beteiligen.
Wenn von gewiſſer Seite allerdings behauptet würde, die So
zialdemokratie ſei bei der letzten Wahl niedergeritten worden, ſo
ſei das eine kühne Jlluſion. Die Gegner haben uns mit ver-
einen Kräften nur drei Dutzend Mandate abgenommen. Die
Stimmenzaht hat einen erfreulichen Zuwachs zu verzeichnen
gehabt. Wir müſſen in Zukunſt die ſozialiſtiſche Erkenntnis
mehr verliefen durch gute Vorträge und namentlich durch die
Preſſe Jeder Genoſſe muß ein ſelbſtändiger Agitator ſein
und die Maſſen des Volkes durch Aufklärung immun machen
gegen die Verleumdung unſerer Gegner. Auch wir werden
in Zukunft den allerhöchſten Rat befolgen und nicht mehr
nach der Regel fragen, wie der Feind geſchlagen werden ſoll.
Die Hauptſache wird auch bei uns ſein, daß er geſchlagen

wird. (VBeiſfall.)
Genoſſe Thiele ergänzt die Ausführungen der beiden

Vorredner und entwickelt in längeren Ausführungen, daß unſere
Kampftaktik auch in Zukunft völlig unabhängig ſein wird von
der Haltung der bürgerlichen Parteien zu einander. Wir
müſſen damit rechnen, daß für alle Zukunft ſich das Bürger-
um uns entgegenſtemmen wird und daß die zwei großen
Lager der Ausbeuter und der Ausgebeuteten für alle Zukunft
beſtehen. Der Kampf wird ſich nicht vermindern ſondern im
Gegenteil ſtets verſchärfen. Die Waffen in dieſem Kampfe zu
ſchärſen und zu vermehren, das muß die Aufgabe unſerer Zu
kunſt ſein. Preſſe und Organiſation ſind dieſe Waffen. (Bei-
fall.)

Genoſſe Schade ſordert auf, die Genoſſen möch en ihre
Einkäufe nur in den Geſchäften machen, welche im Volksblatt
inſerieren. Bei Einkäufen möge man ſich ſteis auf das Par-
tei Organ beziehen.

Nachdem die Genoſſen Albrecht, Dreſcher und
Schule dann noch einige Vorſchläge zur ferneren Agitalion
gemicht erſtattete Oſter burg den Bericht der Reviſoren,
der dahin lautee, daß alles in beſter Ordnung vorgefunden
wurde. Dem Parteiſekretär wurde darauf einſtimmig Decharge
erteilt.

Ueber die Angelegenheit des Genoſſen Haring gegen die
Lagerhalter des Allgemeinen Konſumvereins und ungekehrt,
gab Genoſſe Dreſcher als Vorſitzender des beir. Schieds
gerichts in dieſer Sache folgenden Schiedsſpruch zur Kenntnis:

Das Schiedsgericht iſt zu der Anſicht gekommen, daß der
Genoſſe Haring in ſeinen Aeußerungen (beſonders denen in
der Preſſe) über Handlungen einzelner Lagerhalter inſo-
fern zu weit gegangen iſt, als daraus entnommen werden
konnte ſie hätten in irgend einem Falle unehrlich gehandelt.
Für dieſe Annahme ſind keine Tatſachen feſtgeſtellt. Da
aber dem Genoſſen Haring nicht wietep werden kann, in
der ganzen Streitigkeit in gutem Glauben gehandelt zu
W onnte das Schiedsgericht nur auf eine Rüge er-
ennen. Dieſe ſtützt ſich auch mit darauf. daß Haring auf

Abſtellung der von ihm angenommenen Mißſtände auf ge
ordneſenn Verwaltungswege des Konſumvereins dringen
konnte. was nicht genügend geſchehen iſt. Ein ſolcher
eordneter Jnſtanzenweg muß immer in ähnlichenällen. als der allein richtige bezeichnet werden, um Ge-

rüchten vorzubeugen, die geeignet ſind, die Ehre von Partei-genoſſen in der öffentlichen Steinung herabzuſetzen.

Adler, Dreſcher, Heine, I orten, Pollnow, Reiwand,
öber.

Die Verſammlung erklärte ſich mit dieſer Löſung der Ange
legenheit einverſtanden.

Genoſſe Voß ſchloß mit einigen anfeuernden Worten zur
erneuten tatkräftigen Agitation darauf die Verſammlung.

Vom Reichsgerichte aufgehoben
würde geſtern das Urteil des hieſigen Landgerichts vom 12. Ok-
tober vorigen Jahres, wonach unſer Kollege Molkenbuhr
zu 600 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, weil er durch Abdruck
eines Schriftſtückes, welches Sätze aus einer Rede des Hamburger
Scharfmachers Lummert enthielt, das Urheberrechtsgeſetz über
treten haben ſollte. Der Tatbeſtand war, kurz rekapituliert, fol
gender: Am 19. Mai 1906 hatte in einer nicht öffentlichen Verſamm-
lung von Arbeitgebern der Vorſitzende des Hamburger Unternehmer-

Verbandes Lummert einen Vortrag gehalten. Er hatte als
Unterlage dazu eine Ausarbeitung benutzt, welche zum Verfaſſer
den Sekretär des genannten Verbandes haben ſoll. Dieſes
Manuſkript wehte uns auf den Redaktionstiſch, und wir ver
öffentlichten es unter der Ueberſchrift Niedriger hängen
(Aus dem Hexenkeſſel des Unternehmerverbandes). Natürlich
erboſten die Herren Scharfmacher ob dieſer Niederträchtigkeit
und Lummet kam auf die Jdee, Strafantrag zu ſtellen wegen
Uebertretung des Urheberrechts. Er glanbte nämlich, die Sätze
des Sekretärs ſeien ſein (Lummerts) geiſtiges Eigentum. Und
was niemand für möglich gehalten, traf ein Das hieſige Land
gericht verurteilte unſeren Kollegen zu der obigen Strafe.
Beantragt waren bekanntlich 1000 Mk.

Während in der Landgerichtsverhandlung Rechtsanwalt Dr.
Landsberg- Magdeburg die Verteidigung hatte, führte vor dem
Reichsgericht Rechtsanwalt Dr. Hübler die Verteidigung. Das
Gericht habe, ſo führte er aus, nicht genügend auseinanderge-
halten, daß der Vortrag, der nachgedruckt ſein ſolle, und jenes
Manuſkript zwei verſchiedene Dinge ſind. Das Manufſkript
enthalte nur das Gerippe des Vortrages es beſtehe aus vier
Bogen beſchriebenen Papiers und enthalte nichts als Leitſätze,
ferner wurde Beſchränkung der Verteidigung gerügt. Der Ver-
teidiger in Halle hatte beantragt, feſtſtellen zu laſſen, daß das
Manuſfkript eine ſelbſtändige Arbeit des ſchon erwähnten Sekretärs
ſei. Dieſer Antrag iſt vom Gerichte abgelehnt worden. Dr.
Hübler legte nun dar, daß der Angeklagte hierdurch in einem
weſentlichen Punkte in ſeiner Verteidigung beſchränkt worden
ſei. Wäre dem Angeklagten der Beweis gelungen, ſo würde
ſich ergeben haben, daß der Strafantrag des erwähnten Ver
bandsvorſitzenden rechtsunwirkſam ſei. Das Reichsgericht

hob darauf das Urteil auf und verwies die Sache an das
Landgericht zurück.

Nach dieſem Spruche des Reichsgerichts wird man mit
Sicherheit annehmen dürfen, daß das Landgericht diesmal zu
einem freiſprechenden Urteil kommen wird, was ja auch nicht
anders möglich ſein kann, wenn das Geſetz im Sinne des Ge
ſetzgebers ausgelegt werden ſoll.

Die Proſite der Halleſchen Maſchinenfabrik ſfteigen.
ag vergangenen Jahre zahlte die Firma ihren notleidendenktionären die Kleinigkeit von 32 Prozent an Dividenden.
Diesmal ſind es 34 Prozent, welche den Aktionären vorge
ſchlagen werden ſollen.

Nach den Organiſationsverhältniſſen bei der Maſchinenfabrik
u urteilen, iſt anzunehmen, daß ſich die Arbeiter bei den 34
rozent für die Aktionäre recht wohl g Die Aktio-

näre machen bei dieſer Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit
gute Geſchäfte, und die Arbeiter wollen's ja nicht beſſer.

Für Einführung von Schulärzten
hat ſich die ſtädtiſche Schuldeputation im Prinzip entſchieden.
Eine weitere Sitzung der Schuldeputation wird ſich mit der
Spezialberatung dieſer Frage beſchäftigen. Hoffentlich wird
dem Plenum der Stadtverordnetenverſammlung bald eine
entſprechende Vorlage gemacht werden.

Jugendweihe.
Die erſte Beſprechung mit den vor der Schulentlaſſung

ſtehenden Knaben und Mädchen findet kommenden Sonntag
vormittags 10 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt. Auch
Kinder von Nichtmitgliedern des Freidenkervereins und ferner
ſolche Knaben und Mädchen, welche am Konfirmandenunterricht
teilgenommen haben können ſich einfinden. Die Beſprechung
nimmt nur etwa eine halbe Stunde in Anſpruch.

Der Etatausſchufſz
genehmigte in ſeiner geſtrigen Sitzung mehrere PRapitel des
neuen enehee ſowie für das noch laufende Rechnungsjahr
die Poſition für Jnſtandhaltung der Bedürfnisanſtalten um
weitere 500 Mark, für bauliche Unterhaltung der ſtädtiſchen
Gebäude wurden 3000 Mark (bisher 43 600 Mark), für Pflaſter
materialien, Geräte und Werkzeuge weitere 1700 Mark (bisher
10 300 Mark) und für Beſoldung von diätariſchen Hilfskräften
im Hochbauamt weitere 1700 Mark (bereits bewilligt 12 000 Mk.

Die ſtädtiſchen Schulen erfordern bei einem Geſamtbedarf
von 2 211600 Mark bei rund 504 700 Mark eignen Einnahmen
einen Zuſchuß von 1 706 900 Mark.

Zur Ausſperrung der Tapezierer.
Eine Jrreführung iſt die Annonce in der geſt Nuwmerdes Volksblattes, welcher der Ärbeitewiltige anz König

behauptet, er ſei mit dem im Volksblatt genannten Franz König
nicht indentiſch.

Von ſeiten der organiſierten Tapezierer wird mitgeteilt, daß
der Arbeitswillige ſich doch in in obengenannten onverkörpert. Der Herr „Werk meiſter König war, wie
organiſierte Tapezierer über die kommenden Verhältniſſe
orſentiert, in manchen Fällen noch darüber hinaus, da er a
Werkmeiſter! von ſeinem Chef alles erfährt. Um nun der
Organiſation in den Rücken fallen zu können, ſchloß er mit
ſeinem Chef einen Jahres Kontrakt, natürlich erſt Anfang
Februar, nachdem die Ausſperrung eine beſchloſſene Sache
war. Als es dann dem Werkmeiſter König nicht gelang, die
Einigkeit zu ſprengen, erklärte er ſeinen Austritt aus dem
Verbande.

Auch erklärte der Herr Werkmeiſter in einer erweiterten
Vorſtandsſitzung, daß er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Mitteln verhindern werde, daß Streikbrecher eingeſtellt oder
anderen Meiſtern Streikarbeit zugeführt werde.

Das Wort iſt leider in jeder Weiſe gebrochen, denn der
Herr Werkmeiſter hat einzelne Kollegen erſt zum Streikbruch
verleitet, dann hat er dafür geſorgt, daß anderen Meiſtern
Streikarbeit zugeführt wurde.

Aus dieſen Gründen iſt die Bezeichnung Arbeitswilliger für
den Herrn Werkmeiſter Franz König, Krukenbergſtraße 20,
vollauf berechtigt.

Eine ungültige Verordnung des Oberbergamts Halle a. S.
Die Bergpolizeiverordnung des Oberbergamts z er vom

1. Oktober 1903 ſchreibt vor, daß mit dem Schürfen (Euf
ſuchen von Mineralien durch Bohren 2c.) nicht eher begonnen
werden dürfe, bevor nicht dem r davon Anzeige gemacht worden ſei. Der Leiter einer Bohrgeſeffſchaft,

err Völlerburg, ſollte die Berordnung dadurchL daß er vor Erſtattung einer ſolchen Anzeige mit dem
chürfen nach Steinſalz habe beginnen laſſen. Das Kammer

als Reviſionsinſtanz hat ihn jetzt aber wegen Ungültig
eit der Schürfverordnung des Oberbergamts freigeſprochen,

indem es diesmal (im Gegenſatz e früheren Entſcheidungen)
der Frage näher trat, ob das Schürfen überhaupt zum
Bergbau gehöre und überhaupt Gegenſtand einer bergpolize
lichen Vorſchrift im Sinne des Bergeſ ſein könne. Esſtellte ſich auf den Standpunkt, be chürfen nicht
Bergbau im Sinne des Berggeſetzes gehöre und führte t
aus: Für dieſe Auffaſſung ſpreche die geſamte, in Betra
kommende wiſſenſchaftliche und juriſtiſche Literatur, mit Aus
nahme des Kommentars von Kloſtermann. Früher ſei auch
noch Prof. Arndt andrer Meinung geweſen; in der neueſten
Ausgabe ſeines Buches vertrete er aber jetzt auch den vom
Kammergericht eingenommenen Standpunkt mit großer Be
ſtimmtheit. Dieſe Auffaſſung werde auch geſtützt durch die
neuere Berggeſetzgebung. So führten die berggeſetzlichen Vor
ſchriften für die deutſchen Schutzgebiete (Kolonien) vom bruar
1906 eine behördliche Kontrolle des Schürfens ein und ihr 8 86
ſage: „Die polizeiliche Aufſicht über das Schürfen und den
Bergbau wird von der Bergbehörde geführt. Wenn das
Schurfen zum Bergbau gehörte nach Meinung des Geſetzgebers, dann würde er nidt das Schürfen und den Bergbau
neben einander ſtellen. Das ſei nun zwar eine Reichsverord
nung, aber das Reich und Preußen ſtänden ſo nahe bei ein
ander, daß man nicht ſagen könne, das Reich werde Anſichten
haben wie Preußen. ann ſeien noch ſeit der Verordnung
des Halleſchen Oberbergamts mehrere bergrechtliche Novellen
zur Vorlage gekommen, die ſehr nahe heranträten an die vor
liegende Materie (die z. B. den Kaltbergbau angehen), und
aus denen nicht zu entnehmen ſei, daß das Schürfen J
Bergbau gehöre. Sei das aber nicht der Fall, dann könne
ſich eine Bergpolizeiverordnung nicht damit befaſſen, dann ſei
ungültig, wenn ſie es tue, wie die vom 1. Oktober 1903.

Aus der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Ver
eins wurden im Monat Februar 10s Bücher entliehen; zurück
gegeben 90 Bücher. Die ausgeliehenen Bücher verteilen ſichnhaltlich: Parteiliteratur 30, wiſſenſchaftliche 26, Unter

49 Bände. Neu angeſchafft wurde: Das
nde des Reichs von Eisner, Sozialdemokratie und Anarchis

mus von Herzberg, Ethik und Sozialdemokratie von Pannekoek,
Die Gebildeten und Sozialdemokratie von Maurenbrecher,
Maſſenſtreik, Partei und Gewerkſchaft von Luxenburg, Der
Schwindel der klerikalen Arbeiterpolitik von Erdmann. Ge
ſchenkkt wurden: Zwei Jahrgänge Freie Stunden von Frau
Olm; Streitſchrift des Arbeiter Turnerbundes von Frey vom
Turnverein Fichte; Jebre und Handbuch des Metallarbeiter
Verbands 1905 von der hieſigen Zahſſtelle.

Eine Polizeige chichte dunklen Jnhalts kam geſtern
vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung. Jn der
Neujahrsnacht war ein Polizeiſergeant in ein hieſiges Reſtau
rant geſchickt worden, um einen anderen Sergeanten,
der auf dem Sofa eingeſchlafen war, herauszuholen. Als er
den reglementswidrigen Schläfer etwas unſanft aufrüttelte,
entrüſtete ſich ein Teil der Gäſte des Lokals darüber. Nament
lich drei noch jugendliche Arbeiter. Es kam (Coliestich u rechtrüden Auftritten, bei denen der Sergeant wiederholt ind

und mit „Rausſchmeißen“ bedroht ſein will. Als die Siſtierung
der drei erfolgte, will ein Polizeibeamter, der auf dem Transport zur Wache Beiſtand leiſtete, einen Schlag auf den Mund
erhalten haben, daß er blutete. Vor Gericht behaupteten die
drei Angeklagten, völlig unſchuldig zu ſein und erklärten, ihrer
ſeits die Mißhandelten zu ſein. Der eine der jungen Leute
will in der Arreſtzelle Ohrfeigen erhalten haben. Ein anderer
verſicherte, ein Beamter habe ihn an der Gurgel gegen die
Wand der Arreſtzelle gedrückt und geſagt: „Wenn ich könnte,
ſchlüge ich Jhnen alle Knochen im Leibe entzwei.“ Das
Gericht beſtrafte zwei der Angeklagten mit je ſechs Wochen und
einen mit zwei Wochen Gefängnis.

Ein Studentenulk? An der Ecke der Wettiner und Blumen-
ſtraße fand man heute morgen eine große Anzahl Bierflaſchen
auf den Mauern der Vorgärten in Paradeaufſtellung. Es ſcheint
hier wieder einmal ein Ulk der „goldenen“ Jugend vorzulitegen.
Jnhalt hatten die Flaſchen natürlich nicht mehr.

Die Halleſche Zeitung teilt mit, daß die Auflage der

h in r v berägt ſondern „mehr“. uf wie hoch ſi ie „rieſenhafteAuflage“ beläuft, wird allerdings nicht verraten. haſte

Geſtohlen wurde heute nacht im Neubau Delitzſcherſtraße 11 ein Quantum Bleirohr im Werte von 100 Dev Die

Türen und das Tor des Hauſes wurden erbrochen. Von dem
Täter hat man keine Spur.

Jm Suff. Jn total beſoffenem Zuſtande wurde geſtern
morgen der Student Mattern vor dem Hauſe Leſſingſtraße 11aufgefunden. Mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens wurde

die Bierleiche in ihre Behauſung überführt.
Eine geiſteskranke Frau wurde geſtern nacht nach 2 Uhr

in der Glauchaerſtraße angetroffen und vorläufig in Polizei
gewahrſam genommen. Nächher wurde ſie von iwieder abgeholt. ihren Angehörigen
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enes reſervierten Beobachters vorzog,

folg, daß er für ganze a
Arbeiter Roſſal Frieden zu

wurde. Es ſollen auf
t Tage

den ſein.
aus ſeiner

der Grube Alwine bei Bruckdorf
eine Schlägerei ſtattgefunden. Die Kaſerne iſt mit Arbeitern

er und galiziſcher Herkun

zeß verbreiteten Gerüchten ſollte er
Ganz ſo ſchlimm

ebnis der ventigen Verhandlung vor dem Schöff
a

„ſo daß der Amtsanwalt den vier Ange
ick, I und Daniczek den Rat gab,

en, wenn ſie ſolche Dinge treiben
mer dürften da aber anderer Anſicht
oll ſich übrigens ein gewiſſer Gerlach

aufſzene benommen haben, deſſen man aber noch nicht

der katholiſche Teil der Kaſernen
Lichtmeß. Aber nicht eben ſehr

ag über von früh an Bier und Schnaps
etrunken. Unter den andachtsvollen Zechern befand

auch ein polniſcher Arbeiter aus Oſendorf als Gaſt.
als mehrere Benebelte einen Kameraden ohne er

nlaß durchzuhauen begannen,
eſchlagen
ekommen, denn ſofort ſtürzten ſich

h ihn ganz S hage arbeitsunfähig wurde. Sie riſſenihm ſämtliche Kleidungsſſucke vom Leibe und ſtürzten ihn ſchließ

Treppe hinunter. Zum Glück
ſtehende Kaſernenwärter auf, ſonſt hätte der

brechen können. Als Dank für ſeinen Liebes-
ärter von den Wütenden, unter deuen ſich

unangenehm hervortat, die Drohung, ſie
en W. ſtechen!Meſſerſtiche während der ganzen Radauſzene nicht verabreicht

ſtiften, mit dem unerwarteten Er-

m außer verſchiedenen Fiaſchen nicht
weniger als vier Sproſſen, die aus dem gänzlich demolierten
Treppengeländer herausgeriſſen waren, entzwei geſchlagen wor-

Der Kaſernenwärter hielt es endlich doch für nötig,
e Reſerve herauszugehen und den ſo grauſam Zer-

prügelten in die Küche zu ziehen. Er verfehlte nicht, die Küchen

B.) Am Abend des 2. Februar

ft beſetzt, deren Zahl jährlich
Nach den anfangs über den

ganz beſonders wüſt und
tellte ſich jedoch nach

en
dar. Jmmerhin blieben noch

Geſtändnis der Angeklagten

Dieſer

ihnen abwehrend zu
Doch ſollte ihm ſein

fing ihn der

Doch ſind

verſuchte nunmehr der

arbeits unfähig geſchlagen

zür ſchleunigſt hinter ſich zuzuſchließen. Die Wütenden traten
ſie aber ein und ſchlugen zum Ueberfluß noch einige Küchen
fenſter in Splitter. Dann verflog gllmählich ihre Wut und ſie
kehrten nach einiger Zeit ſogar mit einer Literflaſche voll Schnaps
zurück. Dieſe tranken ſie dem Verhauenen, der im Geſicht ganz
blutig war und „aus keinem Auge mehr an konnte“, ganz
gemütlich zu, und forderten ihn auf, mit ihnen Verſöhnung zu
trinken. Als dann der herbeigerufene Gendarmeriewachtmeiſter
in der übel ausſehenden Kaſerne erſchien, wollten die frommen
Lichtmeßſeelen alleſamt von Schuld und Fehle nichts wiſſen.
Mick leiſtete r ſeiner Verhaftung Widerſtand, indem er ſich
zu Boden warf und mit den Armen um ſich ſchlug.

Die eigenartige Lichtmeßfeier trug heute dem Jagla vier
Monate Gefängnis ein, Mick und Zbaranski erhielten je drei
WMonate, Daniczek einen Monat. Letzterer erklärte unter Tränen,
die Strafe nicht annehmen zu wollen, denn er ſei nicht mit bei
den Streitern ſondern „bei den ädchens“ geweſen.

Ans den NRachbarkreiſen.
Zeitz, 28. Februar. (E. B.) Der Konſumverein macht

gute Fortſchritte, ſeine Mitgliederzahl wächſt tagtäglich und hat
7 nahezu die Höhe von 2100
Nitglieder in Kroſſen und Predel, die dort eigene Vereine

führen, abgerechnet ſind. Der Betrieb der Bäckerei vergrößert
Tag zu Tag, ſo daß hier zur Einſtellung neuer Bäckerſich von zuge hritten werden muß.

meiſter noch ſieben Geſellen tätig.
erwirbt auch immer neue Anhänger.
dieſem Gebiete vorwärts.

erreicht, nachdem die früheren

ſind neben dem Bäcker
Güte der Backwaren

s geht alſo auch auf

Wieder einmal öffentlich bemerkbare Arbeit.
(E. B.)

denten der Provinz Sachſen erlaſſene Verordnung
über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage ver-

Sandau, 28. Febr.

bietet für ſolche Tage öffentlich
Uebertretung dieſes Verbots wurde vom Landgericht Stendal
der Genoſſe Wagner z einer Geldſtrafe verurteilt, weil er mit
Flugblättern und Volkskalendern
war, un ſie in den Häuſern
fand in Sandau ſtatt, wohin
voller iften gekornmen war.
Tätigkeit Packen davon in der Hand und ergänzte ab und zu

orrat aus dem Ruckſack. Das Landgericht führte
Begründung ſeines Urteils unter anderm aus: Das Gehen
von Haus zu Haus mit den Schriften ſtelle ſich als eine Ar
beit dar. denn es ſei mit einer Anſtrengung verbunden geweſen.

den

Die vom Oberpräſ i-

bemerkbare Arbeifſen. Wegen

von Haus zu Haus gegangen
u verteilen. Die Verteilun

per Rad mit einem Ruckſa
Er trug während ſeiner

zur

u Haus ging. des Angeklagten. der dorliegen einer wurde vom Kammergerich
mit der Begründung verworfen, es ſei hier hinrei
öffentlich bemertbare Arbeit feſtgeſtellt worden. wo

Kleine Provinzial Rachrichten.
Jn Halberſtadt wurde der Arbeiter Hamburger beim An

fahren gegen einen Prellſtein vom Wagen geſchleudert und
tödlich verletzt. Erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung der
Schuhmacher Götze in Klitzſchmar (Delitzſch). Die Furcht
vor Strafe ſoll der Grund des Selbſtmords ſein.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 28. Februar.
Erpreſſung? Ein wiederholt vorbeſtrafter erſt 20 jähriger

Arbeiter von hier hatte ſich am 30. Januar vor dem Eingang
zur Volksleſehalle aufgeſtellt und einem Beſucher zugerufen,
indem er jhn am Arme zurückhielt: „Aber erſt 20 Pfennige
ahlen!“ Er hatte e r eine Anklage wegen verſuchter

preſſung erhalten, doch ſah das Gericht ſeine Handlungsweiſe
nur als Betrug an. Außerdem hatte er im Rückfalle ein paar
Stiefeln gqus einem hieſigen Schuhwarengeſchäft entwendet.
Er wurde zu einer Geſamtſtrafe von vier Monaten und zwei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Die Jnvalidenkarte ſoll ein Arbeiter von hier ſeinem
Arbeitskollegen in einem hieſigen Reſtaurant geſtohlen haben.
Der Beſtohlene ſagte als Zeuge zunächſt im Sinne der Anklage
aus und verſicherte unter ſeinem Eide, der Angeklagte habe
ſich ohne des Zeugen Wiſſen und Willen die Karte angeeiguet.
Als ihm aber der Angeklagte zuredete. doch die Wahrheit zu
ſagen, kehrte er plötzlich ſeine Ausſage ins Gegenteil um, indem
er nunmehr unter ſeinem Eide zugab, es ſei möglich, daß er
dem Angeklagten die Karte geſchenkt habe. Der Vorſitzende
rügte das eigentümliche Verhalten des zwieſpältigen Zeugen
ſcharf und macht ihm den Vorwurf, er ſcheine ja ein ganz
verlogener Menſch zu ſein. Jnfolge der widerſprechenden Aus-
ſagen des wentg glaubwürdigen Zeugen konnte die Anklage
wegen Diebſtahls nicht mehr aufrecht erhalten werden Der

wurde daher J Doch ſchwebt gegen ihn
noch eine Anklage wegen Diebſtahls, namentlich wegen Ent-
wendungen von Telegraphendraht.

Diebſtahl. Ein 18 jähriger Glaſergehilfe, zurzeit bei einem
Milchhändler interimiſtiſch tätig, hatte im November vor. J. als
Gehilfe eines hieſigen Glaſermeiſters zweimal in der St. Georgen-
kirche zu Glaucha Fenſterſcheiben einzuſetzen gehabt. Er miß-
brauchte ſeinen ungeſtörten Aufenthalt in der einſame Kirche
dazu, aus zwei Opferkaſten das Opfergeld im Geſamtbetrage
von ungefähr acht Mark zu entwenden. Der müheloſe Gewinn
behagte ihm ſo ſehr, daß er am 8. Januar ohne Auftrag ſeines
Meiſters zum Küſter der Georgenkirche ging und ihn um Ans-
händigung der Kirchenſchlüſſel bat, da er wieder ein Fenſter zur
Reparatur abholen ſolle. Der Küſter wunderte ſich nicht wenig,
daß ſchon wieder ein Fenſter entzwei ſei, ohne daß ihm bisher
etwas davon bekannt geworden war. Doch ſetzte er keinerlei
Mißtrauen in dem „netten jungen Mann“. Auch als ſich
herausſtellte, daß die Opferkaſten wiederum geleert waren,
diesmal um einen Betrag von etwa vier Mark, währte es erſt
eraume Zeit, ehe ſich der Verdacht auf den „netten jungen
dann“ lenkte. Zu ſeiner Entſchuldigung wurde heute von

ſeinem Vater geltend gemacht, der Angeklagte habe infolge eines
Sturzes von der Leiter vor zwei Jahren einen geiſtigen Defekt
erlitten. Er kranke ſeitdem zeitweiſe an Schwindelanfällen und
wiſſe dann nicht, was er tue. Der als Sachverſtändiger geladene
Arzt, der ihn damals behandelt hat, velrhe daß der Unfall ſo
ſchwere Folgen gehabt haben könne. Jedenfalls halte er den
Angeklagten für r a Der gleichen Anſicht war
der Gerichtsarzt. Der frühere Meiſter des Angeklagten machte
die ſarkaſtiſche Bemerkung, „von Schwindelanfällen habe er bei
ſeinem Lehrling nichts gemerkt, wohl aber von Schwindeleien“,
denn der junge Mann habe ihn oft belogen. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten. Der Gerichtshof erkannte auf drei Monate.

onkursvergehen. Eine hieſige Kaufmannsfrau war
wegen Konkursvergehens angeklagt und ihr Ehemann wegen
Beihilfe dazu. Letzterer ſollte ſich außerdem noch des Betruges
in 15 Fällen ſchuldig gemacht haben, weil er noch Wareneinkäufe
auf Kredit gemacht habe, obwohl er wußte, daß der Konkurs
nahe ſei. Von der Anklage des Betruges wurde er jedoch frei-
geſprochen. Aus der Anklage wegen Konkursvergehens ſchied
das Gericht die Ehefrau aus, da die Beweisaufnahme ergab,
daß die Frau die geſamte Geſchäftsführung ihrem Manne über-
laſſen und lediglich ihren Namen für die Firma hergegeben hat.
Dem Manne wurde als Verſchulden nachgewieſen, daß er die
vorgeſchriebene Jahresbilanz teils nicht regelmätzig, teils nicht
vollſtändig gezogen hat. Auch ſonſt wies ſeine Buchführung
Mängel auf, die er damit entſchuldigte, daß er kein gelernter
Buchhalter ſei. Der Konkurs war fein bedeutender geweſen,
den Paſſiven in Höhe von 9700 Mark ſtanden mindeſtens
8000 Mark Aktiva gegenüber. Soviel betrug der Einkaufspreis
des vorhandenen Warenlagers. Den Verkaufsosvpreis ſchätzte der
Verteidiger des Angeklagten auf 11 000 12 000 Mark. Den
Konkurs hatte der Angeklagte deshalb angemeldet, weil ihm der
Vermieter ſeiner Geſchäftsräume im Juni vor. J. einen Wechſel
auf Sicht präſentjerte, und bei Nichteinlöſung mit ſoforxtiger
Exmiſſion drohte. Unter den Gründen des ſchlechten Geſchäfts-
ganges führte der Angeklagte als wichtigſten den an, daß die
Warenhäuſer mit ihren Waren in dieſem Falle mit Kurz-
und Galanteriewaren „ſo furchtbar ſchleuderten“. Das Gericht
hielt wegen der un ordentlichen Buchführung eine Geldſtrafe von
dert Mark oder zwanzig Tage Gefängnis für ans-
reichend.

Kohert Braun Restaurant

Fichtestrausse 2.

Zu meinem am Sonntag,
den Z. März, ſtattfindenden

lumpen- Abend
ladet ergebenſt ein. Gleichzeitig
ſ. Speckkuchen wie bekannt.
Der größte Lump erhält eine
Flasche Wein. Der Obige.

Morgen Sonnabend:D. Echlachtefeſe.
Karl Hekt,

Burgſtraße 51 a.

Sonnabend
Echlachtefeſt
Alfred Wehner,
Liebenauerſtr. 10.

Rosgfleisch.
Empfehle hochfein à K 35

prima rohen und ausgelaſſenen
Schmeer, ſowie ſämtl.
u. Fleiſchwaren.

E. Bretsehneidor,

rſt

nur Schülershof 13, am Markt.

Rossfleisch
Diese Woche etwas ganz

Hochkeines. Alles übrige wie
bekannt nur delikat bei

urm,August Th
Reilstrusse 10.

Zur Ronfirmation!
anghücher, Gratulatlons-re Bilder etc.

n
in groſzer Auswahlin groſten Ziiaſten Preiſen

empfiehltLisvein Keli, Wörmlitzer-
ſtraße 12, Ecke Wolfſtraße.

Kaninchen.
Ein Stamm Belg. Rieſen

(4 Häſinnen, 1 Rammler), echte
t billig zu verkaufenr n Dösehwitz.

wer2leitiger 37 bie Ergennisse
Reſchstagswauhl 1907.

apparat m Büfettiſch, Billard
mit Zubeh., Klavier, 15 Tiſche
mit Eichenplatt., 60 Stühle

Lederbänke, Garderoben Nach amtlichem Material mit
einem sechsfarbigen Tableau.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

ſtänder, Orcheſter m. vollſt.
elektr. Anlage und Einwurf,

Volksbuchhandlung.
Halle a. S. Harz 42/43.

Gläſer- u. Büfettſchr., Pia-
nino u. v. a. m., alles ſehr gut
erhalten, verkauft preiswert

Herzlichen Dank allen denen,
die den Sarg unſeres lieben

Friedrich Peileke,

Kindes ſo reich mit Blumen

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
900990

ſchmückten.
dZeltz. Karl Naumann

und SFran.

Kaninchen z. vk., Eltern mehr-
mals prämiiert. Klausbergſtr. 5.

Standesamtliche Nachrichten.

Wohw. z. v. 28T]. Paſſendork, Ceichſtr. I

9 ſtaſtr.chloscergevellen a urer.“

Halle-Süd, Steinweg 2,27. Febr.
Aufgeboten: KlemynerErlecke

mannWllhelm liehknecht.

und Margarete Schulze (Kleine
Was die Sozialdemokraten

ine un Was Je wollep. Ulrichſtr. 15 u. Schützenſtr. 6).
Preis 25 Pfg.

Volksbuchhandlung. Petras (Ankerſtr. 6 u. Bochum).
Bäckermeiſter Böhſe u. Karoline

Echöffengericht.

vo?
d Wort
einem Groll
rohung von

von dem
t

nichts zu ſagen ſondern
er ihm eins draufhauen.

Dezember vor.
wirt bewieſen. E
Möbelſtücke fortſchaffen.

Worten.

eklagte wurde zu vierzigAnGefängnis verurteilt.

lveſternachtsvergnügen. Der Bergarbeiter W.
tte die Silveſternacht in Wörmlitz zugebracht.

früher längere Zeit
egen den Rachtwächter ſchon mehrfach durch AnVrügeln Luft gemacht. Auch

nacht ſtieß er wieder mit dem
vergnügt ſingend nach 2 Uhr aus dem Wirtshaus, erhielt aber

üter der nächtlichen Ruhe
etzt: „Sin Se doch hier nich ſo ſe

Halle, 27. Februar.

im Dienſt geweſen und hatte

in der Silveſter
Verhaßten zuſammen. Er kam

Dämpfer aufeinen
3. rief ärgerre laut

das werde wohl in der Silveſternacht nicht ſo ſchlimm
ſein. Ueberhaupt habe 47 der Nachtwächter von Wörmlitz gar

olle ja ſein Maul halten, ſonſt werde
Dem Worte folgte ziemlich bald die

Tat. Amtsanwalt wie Gerichtshof ſahen die Silveſternacht
als mildernden Umſtand an. Der Angeklagte kam daher mit
einer Geldſtrafe von dreißig Mark davon.

Als höchſt unangenehmer Mieter hatte ſich am 30.
J ein Arbeiter in Beeſen gegen ſeinen Haus

r wollte mehrere ihm vom Hauswirt gepfändete
Als der Geſchädigte Einſpruch tat,

beſchimpfte und bedrohte ihn der Angeklagte mit den gröblichſten
Schließlich verſetzte er dem körperlich Schwächlichen

ſogar mehrere Schläge und Fußtritte. Der noch unbeſtrgfte
ark Geldſtrafe oder acht Tage

denen wir wenig

helly ſondern Shelley.

Stadt
Druckfehler-Berichtigung. Leider haben ſich in diegeſtrige Theaterrezenſion einige Druckfehler eingeſchlichen, von

tens den gröbſten berichtigen wollen.
Ballade vom Zuchthaus zu Reading iſt als tropiſche be
eichnet, während es ſelbſtverſtändlich tragiſche heißen muß.c heißt der engliſche Dichter und Freund Byrons nicht

Theater.

Die

Hamburg. Wieder ein
in Ausſicht.

nahmt.

1. März anberaumt.

J. K.

nicht zu zahlen.
G.

dafür vorgeſchlagen hat, daß
Verſe wahre kleine Kunſtprodukte ſeien.

M. Glauben Sie doch nicht

Aus dem VReiche.
„Simpliciſſimus“- Prozeß

Gegen verſchiedene Hamburger Kolporteure, die
die ſogen. „Riehlnummer“ des Simpliciſſimus vertrieben ſind
von ſeiten der Staatsanwaltſchaft Strafmandate u 7 bei
einigen wurden die vorgefundenen Exemplare ſogar

Alle haben nun richterliche Entſcheidung nachgeſucht
und Rechtsanwalt Dr. Herz in Altona mit der Vertretun

beauftragt, der die Herren Prof. Dr. Licht
uſtav Falke und Detlev von Liliencron als Sachverſtändige

eſchlag

ihrer
wark,

die inkriminierten Bilder reſp.
Termin iſt auf den

Wriefkaſten der Redaktion.
Gemeindeſteuern müſſen Sie auch für die Zeit ihres

Aufenthaltes im Auslande zahlen, da ihre Familie hiergeblieben
und von Jhnen während dieſer Zeit ernährt worden iſt. Staats
ſteuern brauchen Sie dagegen für die Monate Jhrer Abweſenheit

olche Märchen! Das
Gegenteil jſt der Fall; denn das Grundſtück des Allg. Konſum-
vereins ſteht mit über 600 000 Mark in der Taxe und es ruhen
nur 260 000 Mark Hypotheken drauf. Daß diejenigen, welche
von den Arbeitern leben, alle möglichen Gerüchte aushecken, iſt
doch ebenſo bekannt wie erklärlich. Aber jeder Arbeiter ſollte
doch endlich ſeine Pappenheimer kennen und nicht jeden Schwatz

glauben. Hat doch vorige 4 tſogar verbreitet, unſer Volkspark wäre bankrott, und ein hieſiger

zum Verbreiter dieſer Lächerlichkeit hergegeben.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Woche ein hieſiger Weinreiſender

Saalbeſitzer, welcher der Partei nahe ſteht, hat ſich ſchleunigſt

nowice, 1. März.
wurden Ueberfälle verübt.
wurde ſchwer verletzt.

ſeuh in Niewce zwei Gendarmen. Auf mehrere
Der Kaſſierer der

Revolutionäre erſchoſſen geſtern

New York, 1. März. Eveningroßer Aufruhr in Kuba ausgebrogſen ſei.

Konſul in Santiago ſoll ermordet worden ſein.
ſtätigung der Meldung ſteht noch aus.

Königsberg, 1. März. Genoſſe Markwald, der Redakteur
der Königsberger Volkszeitung, wurde wegen Beleidigung des
Berliner Kammergerichts zu 500 Mark

Der amerikaniſche
Eine Be

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

oh enloh Esche

afer-Flocken
geben delikate Suppen
billig und nahrhaft
Bewährte Kindernahrung.

(a gelben Packeten mit dem Blet der Scholtterig.

m

0

Künſtling Merſeburgerſtr. 93 u.
Schloſſerſtr. 12). Kaufm. Mührer
und Carola Scholvien (Berlin u.
Merſeburgerſtr. 3). Kaufmann
Müller, und Margarete Lüdecke
(Riebeckplatz 3 u. Liebenauerſtr. 6).
Bergmann Apitius und Emma
Woitas (Heiligenthal). Arbeiter
Werkmeiſter und Jda Meſeberg
(Merſekg. u. Heiligenthal). Bäcker
Steinfelder u. Eliſe Glück (Ger-
bisdorf und Leipzig. Arbeiter
Poppitz u. Frida Mäde (Hilms-
dorf u. Beedeln).

Eheſchlieſzung: Kaufmann
Kahle u. Jda Koch Niemberg
und Oſendorferſtr. 8).
Geboren: Dachdecker Stolze
Sohn (Jakobſtr. 38).
meiſter Dannenberg T. (Klinik).
Wagenmeiſt. Deckwer T. (Klinik).
Arbeiter Reßnik S. (Moritzfirch-
hof 11). Tiſchlermeiſter Haake S.
(Steinweg 37). Maurer Geyer
Sohn (Rathausſtr. 12). Rohr-
leger Mäder S. (Schützenſtr. 7).
Modelltiſchler Utzelmann Sohn
(Leoſtr. 1). Poſtbote Adam T.
(Dryanderſtr. 24). Kontorbote

Bäcker B

Leißling T. (Magdeburgerſtr. 49).
Architekt Rolle Sohn (Pfänner-

höhe 2). 4Geſtorben: Maurers Wagner
Eyefrau, gebor. Graul, 52 J.
Spitze 22). Fleiſchermeiſters
Taube T. 7 Mon. (Bäckerſtr.
Schneidermeiſters Podolski T.,
1 J. (Marienſtr. 28). Witwe
Laux, geb. Thieme, 50 J. (Forſter
ſtraße 32). Jnvalid Schmidt,
49 J. (Langeſtr. 12).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 27. Feb.

Aufgeboten: Buchbindermſtr.
und Elsbeth Kühn

Leipzig u. Goetheſtr. 149. Former
u. Agnes Schöne (Große

oſenſtr. 1).
Eheſchließung: Rechtsanwalt
olze und Helene Galkowski

(Seydlitzſtr. 37 u. Spandau).
Geboreun: Monteur Bode

(Goetheſtraße 16). Mechaniker
Matthes T. (Gr. Wallſtraße 8).
Poſamentier Klauß S. (Harz
Glaſer Schmidt T. (Triftſtr. 2
Arbeiter Hoffmann T. (Wörth
ſtraße 2).

Geſtorben: Rentier Lauch/
48 J. (Friedrichſtr. 42).

eroſinfabrik

Sen verſichert, daß ein

eldſtrafe verurteilt.



hnittepargel (D. Köpfen)

an 4 7

2 Bfd. Doſe 80 Pfg.

2 Pfd.-Doſe 75 und 100 Pfg.

2 Pfd.-Doſe 95 Pfg.
Schmor- Pflaumen

2 Pfd.-Doſe 58 Pfg.

1Pfd.-D. 45, 2 Pfd.-D. 85 Pfg.

Pketferinge di
1Pfd.-D. 40, 2 Pfd

Chaumpienons

Ken den w 80, 140 w
enspargel, um.Stange fd. Pfg.

xhnittspareel

1 Pfd.-D. 32, 2 Pfd.-D. 55 Pfg.

1 Pfd. D d.-D. 70 Pfg.
Tematen-püre

1Pfd. D. 35, 2 Pfd.-D. 60 Pfg.preisselpeeren
1 Pfd. 35, 5 Pfd. 165 Wfa.

Senkgurken
1 Pfund 35 Pfg.
pfeffereurken

1 Pfund 45 und 50 Pfg.
ff. Pflaumenmus

1 Pfund 16 Pfg.

Louis PFisfelh,
bar 22 m mMänten de

KaltTweate n Halle.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 2. März 1907:
164. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtauſchkarten giltig.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Fert -Förſter.
Anfang 78 U
Ende 10 Uhr.

Sonntag den 3. März 1907:
Nachmittags 3 Uhr:

14. Fremden Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Mit neuer Ausſtattung an Deko-
rationen, Maſchinerien und Be-

leuchtungs-Eſfekten.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.
Anfang 7 Uhr.

165. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig.

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten

von C. Millöcker.

(Apollo-Pheate
Direkt.: Guſtav Poller.
Gaſtſpiel des Berliner
Apollo-Enſembles.

Direktion: Cornelli.Allabend ich: Mit
stürmischem Erfolg.

Ladettenstreiehe.
Gr. Ausſtattungsburleske

in 3 Akten
von Victor Hollaeonder,

Jm III. Akt:
Der Blumen Erwachen,

Großes Ballett,ausgeführt von 24 Damen

vom de Ballett.Tänzerin:Frl. Litenet Schwebe.

SolotänzerinnenFrl. Kisa Henkel, Maria
Zimmermann und Alice

Schüler
Anfang präciſe S Uhr.

Gewöhnliche Preiſe.
wo -ſacdaleng

Rertauraton Nun Haluni

Sonntag
Unterhaltungr Abend.

Es ladet freundlichſt ein
Otto Wittenbecher und Frau.

Schuhwaren

nur in der

lartdof In den rei Könige
Sonnabend den 2. März

Kränzchen
des Gesangrereins Süngerchor.

Sonntag den 3. März
dumonist. fanfenaden.

Wo gehen wirsonnaben hin?

Nach dem
Zahnkof Restaurant

in Ammendorf
„Bockhierfeste enUnter güt. Mitwirkg. Wavorr

Künſtler. Einen genußr. Abend
verſprechend, ladet frdl. ein

Witwe E. Hackemesser

Brilcetts.
Faderitzer 75 Pf. S. T. A.

73 Pf. Frei Haus von 10--40
entner nach Gimritz. Friedrichs-

chwerz, Brachwitz, Morl, Wettin
und Lettwitz.

Graukalk 1.20 Mk. Portland-
Zement 2 Mk., erkl. Sack. liefert
P. Gantz, Friedrichsſchwerz

Auch bitte ich um zahlreichen
Beſuch zu dem am Sonntag den
3. Murz in meinem Lokale ſtatt-
findenden

Zockbier- Fest.
Zu dem am 3. März ſtatt

findenden

des
Sodaldem. Verein Aue

ladet frdl. ein i. V W. NMoje.um wihhnnn oft

Sonnabend und Sonntag,
den 2. und 3. März

mit Vorträgen,
Bockmützen gratis.

ff. Bockwürftchen.
Ergebenſt ladet ein

Otto Födiseh.
Bauer Stern [heiven.

Sonntag d. 3. März v. nach-
mittags 4 Uhr an
Mädchen Tanz.
n Leitung der Damen-Riege
d. Fereinigten Furnver. Theißen.Empfehle ff. Speisen u. Ge-
trünkoe in bekannter Güte.

Fmil Boetteher.
Fechtung!!!

999
Jch eröffne mit dem heutigen

Tage das Reſtaurant

Zur alGr. Ulrichſtr. S,
verbunden mit

Zockvier- Fest
und lade alle Freunde u. Gönner
hierzu ergga ein.

chtungsvoll
Franz Werner und frau,

bis jeyt Büffetier im Walhalla

Großer
Poſten Holzkoffer, Mädchen-
ko er Reiſekörbe, Hand-
koffer, Brottaſchen, neue und
getragene Stiefel und Schuhe,
Herren und Kinder-Anzüge,
oſen, h acken,h evolver, Patro-neu, Uhren u. viel. and. Sachen

mehr, in großer Auswahl

e potös Wde Otto Töpker, in Ium.

Rossſfleisoh?
Fleiſch und Gehacktes 35 Pf.,
rima Ware. ff. Sauerbraten.
ed. Abend warme Würſtchen

empfiehlt

Max Hitschke
Hirtenſtraße (Schützenſtraße 11).

Kränzchen

gros hammerabtiechetelertent

Der Total- Ausverkauf

von A. Branmdt,
Alte Promenade T,

wurde am 27. Fobr. gesenloeseen, da der Laden
goerkumt werden musste

esthestan
der Waren wird ouf allgemeinen Wangeh

Grosse Ulrichstrasse 38,
Ecke Alte Promenade,

so lange der Vorrat reicht, fortgesetzt. Bitte ge-
nan auf die Firma zu achten und empfehle
Einen grossen Posten elegante seidene

Nerrenweosten in allen Farben v. M. 2.50 an.
FPrima farbige Oberhemden in allen Mustern

von M. J. an.
Weisse Piqus-Oberhemden, prima Stokke,

von M. Z. an.Weiss Pique-Weosten, glatt und gemustert, von
A. 2.50 an.

Krawatten in allen Farben und guten Stoffen zu
ganz onorm billigen Preisen.

Meosenträger, Seide und Gummi, von 75 Pf. an.
Herren-Reogeonsehirmae von M. 2.75 an.
Kragoensgechoner weiss und bunt, von 50 Pk. an.prima Taseheonttener weiss und kardig

Dizd. sonst 4.80, M. 2.Herrenhandsenune in Glacé u. Wildleder unter
dem Finkaufspreis.

Damen-Glacehandsehnhe in allen Farben
sonst M. 3.25, jetzt M. 1.75.

Damen-Ftofftuandgehnhe., prima mit seidenem
Fatter sonst 1.75, jetzt 75 Pf.Kinderhandsehune, in allen Farben

sonst 1.25, jetzt 50 Pf.
Lange Ralinandsenuhe, prima Glacé u. Spitzen

zu jedem annehmbaren Preise.
Damen-Gürtel in allen erdenklichsten Farben,

prima Seide sonst 4 M., jetzt M. D.
Damen-Regensehirme unter dem Einkaufspreis.

Für Konfirmanden!
Oberhemden, Serritenrs, Kragen, Manschetten,
Krawatten, Taschentücher, Handschuhe, Glacé und

Stokfk, zu ganz enorm billigen Preisen.
Anerkannt nur gute Ware.

O diite unsere Schaufenster zu beachten. O

Ecke Alte Promenade.
Trotz d. billigen Preise gewähren noch Rab. Marken

Fleiſch-Offerte.
Rindfleiſch zum Kochen 65 70 Pf.
Rindfleiſch 7 Knochen (Keule) 80 Pf.
Schweinefleiſch (Bratenfleiſch) 75 Pf.
Gehacktes Rind und Schweine-

fleiſch, Rot-, Leber u. 60.Schwartenwurſt
Würſtchen hochfein, Paar 10, 15, 20 v.
Regensburg. Würſtchen vaar 20 v.
Schmeer u. fettes Fleiſch 70 v
Breslauer Knoblauchswurſt 65 v

Bemerke, daß meine Fleiſchwaren nur vom hieſigen Schlachthof
ſind, alles tierärztlich unterſucht iſt und alle Waren. in ſehr großer
Auswahl vorhanden ſind. Ueberzeugung macht wahr.

WurstfabrikTh. Prasser, mit elektriſchem Betrieb.

Kleine Klausſtraße 2, am Markt.

Konsumverein Weissenfels.
Unſere geehrten Mitglieder machen wir hierdurch auf unſere

reichhaltige Auswahl in

Konfirmanden- Anzügen unch
Konfirmanden- Kleidern

aufmerkſam.
Neun eingetroffen ſind

Ziumen- und Gemüse- Sämereien.
XB. Zu den Geſchäften, welche an unſere Mitglieder beimEinkauf Unſere Rabattmarken verabfolgen? ſind neu hinzu

gekommen: Lederhandlung Freitag Friedrichſtraße, undUhrmacher 8Steinmetz, Burgſtraße Der Vo fand.

Walhalla- Theater.
Vom I. bis 18. Wörr 10907

Grosse
luternat Kngkannt-Kontunenn

um den grossen Preis von Mk. 3000 in bar.
AMnaeheteheode berühmte Ringer haben u. g.

dis heute ihre bestimmte Telluahme an diesem
grossen sportlieheon Tournier zugoragt.

Christensen, Norwegen
Willy Stalling, bester Ringer

von Brewen
Pletro, Champion der Nor-

mandie
Gustav Malskies, Meistersch.-

Ringer von O-tpreussen
Ia der schwe, re Panther

(Negerringer) Caba
der König der Last-

al
olland

or, Portmr er Beck,
Tom Jackson, der australische

Riese, Meisterschaftsringer
von Australien

Lammers, Belgien

LeonDewolff, Leichtgewichts-
meister von Holland

Hans Hunsen, Schweden
Jules Etienne, Luxembarg
A. Bork, stärkster Ringer

des Rheinlandes
Siegfried, Meisterschaftsriog.

von Deutschland
Charles Serf, Rheinland
Bonchioni, Champion von

Italien
Fierrard le Colosso (315 Pfd.

schwer) Frankreich
ren van der Menlen,

land
Weitere Anmeldungen renommierter Beruſs- oder

Amateurringer werden im Bureau des Walhallatheaters bis
zum 2. März entgegen genommen.

Das unparteilisehe Schiedsgerieht besteht aus den
Herren Paul Börner (erster Traineur), Karl Kopf u.
Paul Thärmerv. d Athletik-Sportvereinigang Halle.
Gerungen wird nach den Regeln des griechisch römieschen
Ringkamp ſes Ringer, welche 4 Niederlagen erlitten haben,

scheiden aus der Konkurrenz aus!
Allabendlich finden 3--4 Kämpfe statt. Sämtliche Ringer
sind bei hohen Konventlton alstrafen verpflichtet, die

Kämpfe fair and strengst reell auszufechten!
Am Freitag den 1. März ringen:

Plerrard le Colosse, Frankr. gegen Jules Etienne, Luxemd,
Van der Beck, Holland gegen WUly Stalling, Bremen.
Tom Jackson, Australien gegen Vermeylen, Belgien

zuvor das drill., vollständig nene März- Programm.

Alles Nähere an den Plakateſulen ersiehtliehn.
Preise der Plätze wie gewöhnl.

Passepartouts während
Vorverkauf gültig.

der Ringkämpfe ungültig.
Sonntog 2 Vorste nungen in beiden Ringkampf.
In der Sonntag Nachmittag-Vorstellung jeder Erwachsene

ein Kind frei.
Kinder allein zahlen halbe Preiso.

Welssenfelx. Velxxenfelx.

im Restuur. „Studt Muumhurg“

Erster Bull.

Brand Hühn, Reuer Zandonion -Klub.
nntog, den 3. När

Sr. Ulrichstr. 35.
Anfang 3!/2 Uhr. Anfang 8/2 Uhr.

Hierzu erlauben wir uns Freunde und Gönner unſeres
Klubs ganz ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.
Achtung. Weissenfels. Achinng.

Verband der Schneider.
Sonntag, den 3. März 1907, tage 4 Uhr in der

„Zentral HalleKwrün
Hierzu ladet ergebenſt ein

zuge n.
Der Obige.

n -Genossenschaft für
ekleidung „Solidarität“, e.

Nerren-
m. b. H.

S Halle a. S., z r 4, r. Mt ſich zur
Aufertigung feiner Herrengarderobe nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. h s auch bei Selbstlieterung der St0fto,Reparaturen prompt und billig.

Hausfrauen,

habt aoht!
Okferiere bis auf weiteres:
a. Rindfleiſch h 70 v.

do. Fraten 432 Pf.z. J 83Bau f.auchSchweinefſeiſ

Kamm u. Schinken

Kotelettes W 85 Pf.Gehagcktes, halb W 80 Pf.
1 Pſd. feties Jl

und Schmeer
4 Dſd. fr. u. ger. WFuiſcher-
Emil Bischoftf, meiſter,
Ludwigſtr. 2. Schülershof 21.

Mut Weissenfels
Nachweislich guten Violin-

unterricht in den Nachmittags
ſtunden erteilt
Walter detimar, Lauennnaige

hatratzen Zahehlerer varhtten,

S

Wurſt 3 M.

f. ketten, Kreuze, Was

Zur
Konfirmation

empfeGeſan gbücher,
u Widmungs-
bücher, Konfirmationskarten,
Schmuckſachen,63

Uhrketten, Bro

Shrringe
Lederwaren,

Zigarrennis rez e x bums,
riefpapier in Kaſſetten,dige y andſchut aſten;

Damentäſchchen e. e.
Grössto Auswahl.

Biiligote Preise
Albin Kentze,
Mitglied d. Rabatt Hpa t-Ferein.

Halle a. S.,
24. Schmeerſtraße 24.

Serlag und für die Inſerate derartworllich: Augug Sroß. Derd der Hokeſhen Soneſenſchaſn Buer (8. S. 5. 9) a R.



D. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 52

Deutſcher Reichstag.
5. d Donnerstag, den 28. Februar 1907, nachm. 1 Uhr.

m Bundesratstiſch: v. Tſchirſchky, Dernburg,Greſ Peſad e ne Twirſchky
Ein ſchleuniger Antrag auf Einſtellung des Strafverfahrens

Abg. Stychel (Pote) wird angenommen.
Die Etatdeb atte wird fortgeſetzt.
Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.) hofft, daß die polniſche Frage

durch Nachgiebigkeit von beiden Seiten gelöſt werden möge.
Der Reichstonzler hatte das Recht, feine allgemeine Stellun

Wahlbewegung zum Ausd zu bringen. Dagegen iſt
as Eingreifen in einzelne Wahlkreiſe, wie es ſich zvar nicht

der Reichskanzler, aber preußiſche Regierungsbeamie haben zu
chulden kommen laſſen, eine üngeſetzliche Wahlbeeinfluſſung.

ſere Wirtſchaftspolitik hat zur Ver.euerung der Lebens
n gebe und datgr ſind Lohnerhöhungen ebenſo geboten
wie Erhöhungen der Beamtengehälter. Wir ſind ſters für
nationale Forderungen eingetreten. (Sehr richtig! b. d. Freiſ.
Vagg.) Wir treten aber auch für freiheitliche Forderungen
ein, und da wiſſen wir, daß wir trotz des Wortes von der
liberal-konſervativen Paarung bei den Konſervativen keine
Gegenliebe finden werden. Ein freiheitliches Vereins- und
Verſammlungsrecht wird jetzt von allen Parkeien gefordert;
aber bei der Frage, wie es ausſehen ſoll, wird die Einigkeit
nicht vorhalten. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jm Wahlkampf
iſt die Sozialdemokratie die Leidtragende geweſen; aber die

rbeiter ſind ihr nicht abwendig gemacht worden. Nur durch
eine freiheitliche Sozialpolitik können die Arbeiter für die
bürgerlichen Parteien gewonnen werden. Die Lex Trimborn
le und Waiſerverſicherung) iſt, wie der Herr Schatz
ekretär ſich merken möge, ein endgültig le hengg Geſeh.

Die Pik erſcheint mir keineswegs günſtig,
Sparſamkeil in den Verwaltungsausgaben gebo.en iſt. (Lebh.
Beifall b. d. Freiſ.)

bg. Zimmermann (Ant.) zcangt die Fortſetzung der
Schutzzollpolilik und eine nan ittelſtandspolitik. Die
Sozialdemokratie hegt zum Mittelſtand die Liebe, die der Hahn

n gt, den er ver will. (Heiterkeit b.Ant.) Der Regierung einen Wahlfonds zur Verfügung
ſtellen, wie es der Abg. Liebermann v. Sonnenberg empfoh
len hat, hieße, den eg zur Korruption eröffnen. Die
nationalen Gewerkſchaften müſſen zum Bollwerk gegen die So
zialdemokratie gemacht werden. (Die Antiſemiten llatſchen in
die Hände, Präſident Graf Stolberg verbietet es ihnen.)

Abg. v. Payer (Südd. Vpt.): Unter dem Eindruck der
Vorgänge innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei haben ſi
zahlreiche Mitläufer von ihr abgewandt, die aber nur dur
eine entſchieden liberale Politik bei den bürgerlichen Fahnen
feſtgehalten werden können. Es iſt bedauerlich, daß der Reſchs
kanzler nicht ſchon vor Jahren die Notwendigkeit einer libera-
len Politik erkannt hat. (Sehr richtig! b. d. Freiſ.) Wir ſind
nicht ſo ſelbſtlos, um uns der Rechten zu verſchreiben. Die
d iſt dem Liberalismus wieder Wer Jn den
olonien wollen wir keine Aſſeſſoren- und Leutnants ſondern

eine Kaufmannspolitik. Jm Jnlande wollen wir eine demo
kratiſche an der auch die Sozialdemokratie poſitiv mit
arbeiten kann. Die internationale Friedensbewegung verdient
alle Förderung. Wenn der Reichskanzler wirklich liberal regie
ren will, ſo möge er eine Aenderung des Wahlrechts in Preu

n bewirken, die die erſte Vorausſetzung einer liberalen Aera
iſt. (Lebh. Zuſtimmung links Das deutſche Staatsſchiff
muß nach links geſteuert werden. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ.
und den Linksnationalliberalen.)

Abg. Gröber (Ztr.): Der Reichskanzler, den ich zu
meinem Bedauern nicht hier ſehe, hat hier Mitteilung von der
vertraulichen Beſprechung gemacht, die vor der letzten Sitzun
des aufgelöſten Reichstags zwiſchen ihm, dem Kolonialdirek-
tor, dem Kollegen Spahn und mir ſtattgefunden hat. Auf
Grund dieſer Beſprechung wurde dein Kollegen Spahn Ein-
ſicht in die Akten über die Vorgänge in Togo Pweſagt Nach
her wurde ihm aber ſtatt der Akten nur ein Akten auszug
eingehändigt. Jn dieſem Aktenauszug fand ſich nichts über
die Vereinbarung mit den Miſſionen in Togo. Jn der
Frak irnsſitzung wurde nunmehr die Abſchrift des ganzen
Protokolls verleſen, woraus ſich ergab, daß das urſprüng-
liche Uebereinkommen in den kritiſchen Punkten durch ein
ſpäteres Uebereinkommen aufgehoben war. (Hört, hört! im Zr.)
Der Reichskanzler wird nunmehr verſtehen, weshalb unſere Be-
mühungen in der Ffraktion den von ihm gewünſchten Erfolg
in dieſem Punkte nicht haben konnten. (Sehr gut! im Zen-
trum.) Und doch beſchränken ſich die Beſchwerden des Reichs
kanzlers uns gegenüber auf dieſen Punkt. Hort hört! im

entrum.) Jm übrigen hat er ſelbſt die Haltung zweier
edner unſerer Fraktion in den damaligen Debatten aner-

kannt. Die Linie Keetmannshoop-Kubub hatten wir abgelehnt,
weil die dafür angeführten militäriſchen Gründe, wie der
Kolonialdirektor ſelbſt zugegeben hat, nicht gusreichen. Als
neue wirtſchaftliche Gründe dafür angeführt wurden, haben wir
in der Kommiſſion die Bahn am Mittag des elben Tages be
willigt, an deſſen Abend der Rechstag aufgelöſt wurde. (Kört,
hört! im Zentrum.) Die Sozialdemokraten haben in der Kom-
miſſion gegen unſern Antrag Hompeſch geſtimmt; im Plenum
iſt dieſer Antrag gar nicht zur Abſtimmung gekommen, weil
der Reichskanzler es mit der Auflöſung ſo ſehr eilig hatte.
(Heiterkeit und Sehr wahr! im Zentrum und b. d. Soz.) Es
iſt einfach erlogen, daß die älteren und beſonneren Pol tiker
in unſerer Fra tion überſtimmt worden ſeien. (Lärm rechts.)
Der Beſchluß iſt in unſerer Fraktion einſtimmig gefaßt wor
den. (Der unmittelbar neben dem Redner poſtierte Chef der
Reichskanzlei v. Löbell ſtört den Redner forlwährend durch
leiſe bis Herr Gröber mit ſehr energiſchem Tone
ſagt: Jch verbitte mir dieſe Störung! Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Zwiſchenrufe waren ſo
leiſe, daß ich ſie nicht verſtehen konnte.

Gröber: Wenn der Präſident mich nicht ſchützt, bin
ich Manns genug, mich ſelbſt zu ſchützen. (Lebh. Bravo! b.
d. Soz. und im Zentrum.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Sie können mir doch keinen
Vorwurf machen, wenn ich die Zwiſchenrufe nicht gehört habe.

Abg. Gröber r kine einfache Ausſprachezwiſchen dem Reichskanzler und den Mitgliedern des Zentrums,
denen er bis dahin ſein Vertrauen geſchenkt hatte würde jedes
Mißtrauen beſeitigt haben. Bei dem Zwiſchenfall Roeren-
De war es der Kolſonialdirektor der mit verletzenden

o daß ſtrenge

Worten n. Der liberale Redner Dr. Müller-Meiningen
at viel ſchärfer als unſer Fraktionsredner über die kolon alen

Mißſtände geſprochen und we tere Kritiken beim Kolonialetat
in Ausſicht geſtellt. Na wir wollen abwarten. (Sehr gut!
im Zentr. u. b. d. Soz., Unruhe b. d. J Er rich'ete die
alledſchärſſten Angriffe gegen den Kunzler ſelbſt. Aber wederder Kanzler noch der Kelomaldirektor ſagten darauf ahich nur

ein Sterbenswörtchen, während alles mit wilder Wut über
Roeren herfiel. wu beim Kartell.) Wenn unſer

ntrag einen Eingriff in die ommandogewalt bedeutet, ſo be
dewfete der Antrag Ablaß genau dasſelbe denn nur quantita
tiv und nicht. gualitativ unterſchieden ſich die Anträge die
beide Vorbereitung der Zurückfendung der Truppen forderten

Halle a. S., Sonnabend den 2. März 1907. 18. 2ahrg.

Wir beſtreiten nicht dem Bundesrat das Recht zur Reichstags
auſtköung, wohl aber erblicken wir eine Ehrenkränkung unſerer
Fraktion darin, daß man uns wegen des Abſtrichs von acht
vis neun Millionen bei einem Mill. ardenetat Mangel an natio-
naler Geſinnung vorwirft. (Sehr wahr! im Zentr.) Bei den
Liberalen ſcheint jg jetzt allerdings die Aufſaſſung zu herrſchen,
daß r nur mit Genehmigung der Regierung vorzuneh-
men v Sehr gut! im Zentr. und b. d. S.) Wir halteneine ſolche ralen S für unwürdig eines ſreien
Parlamentes. (Lebh. Beifall im Zentr. und b. d. S.) Dann
ſchließe man doch lieber die Reichstagsbude und übderlaſſe einem
hohen Bundesrat die Feſtſetzung der Mittel. (Lebh. anhalten-
der Beifall im Zentr. und b. d. S.

Den Vorwurf der Reichsfeindſchaft kennen wir ja nun all
mählich. Er ſpielte ja auch eine große Rolle bei den Septe-
natswahlen von 1887. Damals wurden übr'gens auch die
Freiſinnigen von dem Banne betrofſen, der gegen die Reichs
feinde geſchleudert wurde. Wer ſoll denn eigentlich darüber
beſtimmen, was national und was nicht national iſt Etwa
der Herr Reichskanzler unter Zuziehung der Herren Baſſer-
mann und Dr. Arendt (Große Heiterkeit.) Wenn bei einen
e lumpigen Millionen das nationale Regiſter gezogen wird
o nutzt es ſich ſchließlich ab. (Sehr wahr! bei den Soz.)

oſition haben die Konſervaten z. B. beim Mittellandkanal
gemacht, der doch unendlich wichtiger war als der Teil von

Der m ſprach von
der äWahſkämpſen.
mentariſch regierten Lande leben. (Sehr wahr! im Zentrum
und bei den Soz.)

Jch muß mich wundern, daß die Liberalen ſich mit dem
Eingreifen der Regierung in den Wahlkampf einverſtanden er
klären; von den Konjſervativen ſind wir es ja nicht anders
r (Sehr gut! im Zentr.) Jch möchte übrigens um
luskunft darüber bitten, ob in der Tat während der Wahl-

zeit einige Marineſoldaten und Maxinekanzliſten beim Flotten-
verein beſchäftigt geweſen ſind. (Hört, hört! im Zentrum.)
Der Reichßkanzler ſagte, vom perſönlichen Regiment ſei „in der
letzten Zeit“ keine Rede geweſen. Der Begriff „letzte Zeit“ c
ſehr unbeſtimmt. (Zuruf bei den Soz.: 24 Stunden!) Viel-
leicht noch weniger. Heiterkeit. Am 14. November v. g.
hielt ein eordneter eine lange Rede gegen das vperfömiche
Regiment mik den deutlichſten Spitzen gegen den Träger der
Krone. Und wer war dieſer antingationale unpatriotiſche Mann?

Reichsſanzler verabredet hatte. (Hört, hört! und große
eid. S.

lanzler r r. Neigungen vorgeworfen, aber
i

nar Schmach bezeichnet, daß der Reichstag ſo
die der Vizepräſident Dr. Paaſche t. Der

im Zentr. und bei den Soz.8 en öffentlich zur Wahl von Soßial-
Unſer Pro

rufen der Liberalen unterbrochen, erörtert der Redner ein-
ehend die Vorgänge bei den badiſchen Landtagswahlen. Es
at auch diesmal keineswegs an nationalliberalen Verſuchen

gefehlt, die badiſchen Sozialdemokraten zu einem Waplkartell
gegen das Zentrum zu veranſaſſen. Die Verſuche ſcheiterten
nur an der Verſtändnisloſigkeit der Sozialdemokratie. (Große
Heiterkeit.) Der Wahkampf hat eine Kartellmehrheit im Reichs-
tag geliefert. Jm Volke aber haben die B'ockparteien eine
Million Stimmen weniger erhalten als die Minderheitsparteien.
(Sehr vichtig! bei den Soß.) Der Rechskanzler ſprach von
dem großen Siege, der durch die Kraft des Bürgertums über
die Sozialdemokratie erſochten ſei. Er ſcheint aber dieſer Kraft
nicht ganz zu vertrauen, ſonſt hätte er wohl nicht Geld für die
Wahlen geſammelt und für die Folge noch mehr Wahlumtr'ebe
in Ausſicht geſtellt. (Sehr richtig! im Zentr. und b. d. S.)
Jch b'n ſehr neunierig, wie die konſervativ-liberale Paarungs-
mehrheit arbeilen wird. (Sehr richtig! bei den Soz.) Die
Mehrheit für die bisherige Wirtſchaftspolitik iſt geſtärkt wor-
den. Die ganze Linke einſchließlich der Soßia' demokraten zählt
141, Zentrum und Rechte 247 Stimmen. Jch weiß nicht, wie
da die Liberaſen auf eine liberale Wirtſchaftspolitik rechnen
können. (Zuruf bei den Liberalen: Das tun wir ja gar nicht!
Stürm. Heiterkeit und Aharufe bei den Soz.) Na, das iſt ſehr

ſcheit von Jhnen! (Stürm. Heiterkeit.) Die Reformen, dieer Reichskanzler vor hat und aufzählte, ſind von dem Zentrum

ſeit langen Jahren gefordert worden. Wenn er glaubt, uns
mit dieſem Programm zu ärgern ſo irrt er ſich. (Stürmiſche

r im Zentr.) Die Sozialdemokratie iſt aus dem
iberalismus hervorgegangen und kann daher durch den Libe-

t überwunden werden. (Heftiger Widerſpruch bei
den Lib.) Wenn man die Reden der Kartellparteien in dieſer
Debatte lieſt iſt man verſucht zu ſagen: Bei Wiemer, Gamp
und Liebermann. da fängt der Streit ſchon wieder an. (Stür-
miſche Heiterkeit. Die Spekulation auf die Uneinigkeit der
Katholiken iſt verfehlt. Wir werden mit gewohnter Eintracht
und gewohntem Mute unſer altes Ziel verfolgen. (Stürmiſcher
Beifall im Zentr.)

Koſonialdirektor Dernburg bveſtreitet, daß der Hauptmann
v. Salzer genötigt worden ſei gegen ſeinen Willen für die
Kolonien zu agitieren, behauptet, daß die verkrauliche Konfe-
renz anders verlaufen ſei, als Herr Gröber es dargeſtellt habe

ralismus ni

und erklärt, daß der Amrag Ablaß keinen Eingriff in die
Kommandogewalt bedeutet wohl aber der Antrag Hom-
peſch. (Beiſfall beim Kartell.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Gründe der Auf-
löſung lagen tiefer. Es war nicht nur die Ablehnung einer
Forderung, die dazu führte. Zu der Durchführung des Reform
programms des Reichskanzlers, dem ja eigentlich alle Parteien
ugeſthmmt haben, gehört eine Zeit vieler Seſſionen. (Hört,her und lautes Gelächter bei den Sogß.) Der Reichstag er

ledigt ja auch nicht ſchnell die Entwürfe, die ihm vorhelegt
werden. Auf die Ausführungen des Herrn Gröber wird der
Reichskanzler, der heute und morgen leider verhindert iſt, bei
der nächſten Gelegenheit antworten. (Lebh. Beifall b. Kartelk.)

Eingegangen iſt eine Jnterpellation Baſfer-
mann f(natl.) über den Stand der Vorarbeiten zur Straf-
prozeßreform.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Fortſetzung der Etatdebatte.)
Schluß 64 Uhr.

Zur Revolution in Rußland.
Ruſſiſche Prefßzfreiheit. Der Generalgouverneur von

Kertſch hat einen Befehl erlaſſen, der nach Aufzählung einiger
pornographiſcher Schriften folgendermaßen ſchließt:

1. Es iſt verboten, in die Statthalterſchaft einzuführen und
daſelbſt zu verbreiten, nicht nur die genannten Schriften, ſondern
auch allerlei Druckſachen, Handſchriften und Bilder, die einen
regierungsfeindlichen, gottesläſterlichen Charakter tragen oder
gegen Chriſtentum und Geſetzlichkeit, gegen die Geſellſchafts
ordnung und die beſtehende Staatsordnung gerichtet ſind, und
auch diejenigen, die eine Erregung der Geiſter hervor
n und gegen die Regierung und die Behörden aufreizen

nnen.
2. Alle ſolche Druckſachen müſſen ſofort entfernt werden

aus Bibliotheken und Leſehallen, auch aus den öffentlichen
Speiſehallen, Gärten, Reſtaurants, Theatern, Jnduſtriebureaus,

Kanzeleien, Geſellſchaftshäuſern, Vereinshäuſern uſw. Sie müſſen
entfernt und vernichtet werden.

3. Die Beſitzer von Gaſthäufern, Hotels, möblierten Zimmern,
Schenken, öffentlichen Speiſehallen uſw., müſſen ein Ver
zeichnis der Schriften, die ſie ihren Gäſten 3
leſen geben oder die ſie verkaufen, bei den Behör-
den einreichen.

5. Verbotene Druckſachen müſſen aus Buchhandlungen und
von den Bahnhöfen entfernt werden. Auch die Straßen
händler dürfen ſie nicht verkaufen.

Die Uebertreter dieſes Befehls unterliegen einer Geld oder
Gefängnisſtrafe und werden außerdem aus der Statthalter-
ſchaft Kertſch aus gewieſen.

Konferenz der ſozialdemokratiſchen Eiſenbahner
organiſationen. Vor einigen Tagen wurde eine Konferenz
der Vertreter ſozialdemokratiſcher Eiſenbahnerverbände von
ſieben Städten (Petersburg, Moskau, Kiew, Charkow, Jerinos-law, Warſchau, Woroneſay abgehalten. Die Hauptfrage
bildete die Stellungnahme z dem Allruſſiſchen Eiſenbahner
verband. Es wurde eine Reſolution angenommen, in der betont
wird, daß die politiſche Plattform des Allr. Eiſenb. Verbandes
die breiten Maſſen des Eiſenbahnerproletariats, die für die
Erfaſſung der parlamentariſchen Fragen noch nicht reif genug ſind,
von ſich abſtoße; ebenſowenig befriedige ſie diejenigen, die ſich
bereits zu einer beſtimmten politiſchen Anſchauung bekennen.
Jndem der Verband verſchiedene, oft unverſöhnliche Anſchau-
ungen auf dem Boden einer und derſelben politiſchen Plattform
in Einklang mit einander bringen wolle, ſei er nicht imſtande,
die in ſeiner eigenen Mitte entſtehenden Reibungen zu beſeitigenohne irgend etwas zur Wahrnehmung der z werkſchatichen

Jntereſſen des Eiſenbahnerproletariats zu unternehmen, ſäe
der Verband zu gleicher Zeit in ſeinen Reihen kleinbürgerliche
lluſionen. Deshalb ſei die n Anſicht, daß zur
ereinigung und Organiſierung des Eiſenbahnerproletariats

ein rein gewerkſchaftlicher Eiſenbahnerverband notwendig ſei,
und ſchlage daher dem Zentralkomitee der ruſſiſchen ſozialdemo
kratiſchen Arbeiterpartei vor, ſich für den Austritt der Sozial
demokraten aus dem Allruſſiſchen Eiſenbahner-Verband und die
Bildung von parteiloſen Eiſenbahner-Verbänden und, wo ſolche
ſich bereits gebildet haben, für den Eintritt in dieſelben aus-
uſprechen. Es ſei notwendig, Parallelorganiſationen des
iſenbahnerproletariats, eine gewerkſchaftliche und eine ſozial-

demokratiſche, zu bilden. Die Sozialdemokraten ſeien ver-
pflichtet, den rein gewerkſchaftlichen Verbänden beizutreten und
ſie zwecks Entwickelung des Klaſſenbewußtſeins unter den
breiten Proletariermaſſen auszunutzen. Jndem die Konferenz
die Zentraliſierung der gewerkſchaftlichen Verbände für außer-
ordentlich wichtig halte, empfehle ſie die Errichtung von Knoten-
punkts- und Bezirksbureaus. Zum Zwecke der Einigung er-achte es die gonſereng für notwendig, in nächſter Zukunft eine

vollzählige Konferenz einzuberufen.

Den Hungernden zu helfen iſt verwehrt. Nicht genug,
daß die Stolypinſche Regierung von ihrer Seite nichts tut,
um der furchtbaren Not im Hungergebiete zu ſteuern, ſucht ſie
auch noch jede Aeußerung der privaten Wohltätigkeit zu hinter
treiben. Die von der Niſhni-Nowgoroder Abteilung der „Freien
ökonomiſchen Geſellſchaft“ nach dem Kreiſe Knjaginin zwecks
Eröffnung von Speiſehäuſern und Feſtſtellung des Umfangs
der Not abkommandierte Frau Kaſantzew mußte wegen be
harrlicher Verfolgung ſeitens der Polizei unverrichteter Sache
zurückkehren. Sie erklärte, daß jeder Verſuch, der Bevölke
rung zu helfen, an dem rohen Widerſtand der Landpolizei
ſcheitere.

Herr Filatow, der Vorſitzende der Abteilung, war fünf
mal beim Gouverneur und bat ihn, die Jſprawniks dahin L
verſtändigen, daß ſie der Geſellſchaft zur Eröffnung von Speiſe
häuſern keine Hinderniſſe in den Weg legen ſollen. Herr
Birjukow aber (derſelbe, der zugleich mit dem Ex-Gouverneur
Baron Frederiks in der Affäre Lidwal auf der Anklagebank
Platz nehmen wird) hat bloß verſprochen, den Jſprawniks ein
„Ergänzungszirkular“ zuzuſchicken, welches das erſte Zirkular,worin die Poligei angewieſen wurde, der Eröffmung von Speiſe

häuſern keine Hinderniſſe zu bereiten, beſtätigen ſoll.
Das „Ergänzungszirkular“ wird wohl nicht mehr Erfolg

haben als das erſte.
Die ſozialiſtiſche Partei erklärt offiziell, daß der letzte

Poſtüberfall das Werk von Banditen geweſen ſei. Vier
Mitſchuldige ſind ergriffen worden.

Berantworklicher Rebakteur: Oskar Frohlich in Halle.
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Huhn für Ammendorf 1. lnge
Sonntag d. 3. März 1907 nachm. 3 Uhr im 6usth. z. Burgschi

egend, o.

ausserordentliche General Versammiung.

Tagesordnung:
1. Vorlegung der Entwürfe über die geplante Dampfbäckerei und Genehmi-

gung derſelben.
2. Ankauf des angrenzenden Hinterlandes.
3. Geſchäftliches. Der Vorstand

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.
ß. boeiche. 6. Hüte Mücke.

Man achte genau auf
nebenstehende schutzmarke:

baramol-Mal7-Bior
hein Müller F. Schwemme Brauere,

Halle d. S.
ist das beste und billigste aller diätetischen Halzbiere!

Berthekömmlich! Fast alkoholfrel! Sehr nahrhatt!

Wird von Aerzten sehr empfohlen.
pellkan mit Jungen.

Gebr. Beill, Srägat
Fabrik -Verſandgelſchäft.

Ausnahme Offertoe.
Por to ertra ekechnen.“

Be ua auf dieſe Annonce ſenden wir nach
fäbr Artikel kranko, ausgeſchloſſen

der und

wir retour und zahlen Detrag zurück.

Revolver, wofür wir
Nichtgefallende Ware nehmen

No. 600. Kaagro 2130.sohnoidemasoh, werkorr m. zwei
mit zwei verſchiedenen ſtark klingenden
Auffſchiebekämmen, ſol. Glocken, primaAusf. p. St. Mk. 426., W Sangwerk, m. Adler

No. 600 21 em hoch,Oieſelbe, in gewshnk p. St. Mk. 4.50
Ausführ., per Stück s No. 1266.Mark 3.50. V WoeooxkKoer, mit 1

Le Slocke, gew. Ausf.or. St. Mk. 3.7.

mit Ertraver ſGiuß, Gebrauchs

Anweiſung ezee bei, per S'ückt. 126.

Rindleder,
Jnnentaſch

S No. 55t7, Konzert Wnna
u 2 Karmonila. mit 32 Stim

h men, Nickeldeckel und ene e vemn, 16 en et ver St eft eo. 56.

W

2 p. St.

No. o. 68. Rasier-

S ohigeqhuiff-

e No. 5025.No. 15. Folaoteoner, ſchw c Zontrai-
lackiert, Körper imit. Elfenbet Coner-ewigr e r 7 St. Revolver fein r

.80. No. 151 Derſ. in ge mit Nußhol w. r rwöhnl. Ausf., p. St. Mk. 1.20. 320, 8 w. “ò

mossoriſ

mit Etui, p. St. Mk. 2
Das asſewb, t hohl, p. St. M. 3.70

No. 9992. PFolfe, m J
Weichſelrohr u. Horu-

teiten, rund

Be
Stück Mk. 1.45.

Songsen, aus Diamant-r ſtahl, Ia. Qual., verſend. Katalog
wir unter Garantie in

jeder Größe und der Gegend gemäß paſſender
und gebräuchlicher Form.

Uber ca. 4000 Artikel ver-
senden wir an jedermann
gratis und franko.

an vorlange KXataleg.

Jena Verband d. Schuhmacher Deuttannh.

zahlstelle Weissenfels.
Sonnabend den 2. März 1907, abends S Uhr in der

TZTZentrai Hatle

Mitglieder-Oersammlung.
Tagesordnung: 1. Die nächſte Aufgabe der Gewerkſchaften.

Referent: Kollege Demberger Pirmaſens.
2. Verſchiedenes.Um zahlr. Erſcheinen erſucht

Achtung! asino- Verein Wolfen.
Sonntag den Z. März abends 8 Uhr

JVersammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Zanhlstellen d. Zergarbeiter-Verb.
Kmsdorf und Dverröblingen.

Sonntag den 3. März nachmittags 2 Uhr
in W Unterröblingen im Lokale des Herrn Trenſchel

Zahlſtellen-Verſammlung.
Tagesordnung1. Anträge zur General- Verſammlung. 2. Aufſtellung von

Delegierten 3. Die Gründung des Konſumvereins. 4. Verſchiedenes.
Pflicht der Mitglieder von Oberröblingen, Unterröblingen,

Amsdorf und Wansleben iſt es, zahlreich zu erſcheinen. Auch
Unorganiſierte ſind eingeladen.

Die Ortsverwaltung von Amsdorf u. Oberröblingen.

Koncupverein Eenburg 1. Umne

Die Orts- Verwaltung.

7 W
Bee gen Autat S

Inhaber Otto Burkhardt.
Tel. Nr. 1760. Inlett-Wäscherei

Gr. Märkerſtr. 17.
l

Möhbel.Wohnungs äinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ausstellung
Komplettor Musterzimmer.,
t. Reh. Möbelmagarin,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.
ff. Speise reinsi,

Speise-Rübvöl,
ſtets friſch, offerieren billigſt
Gebr, Luckau, virerer-

Fleisch- u. Wurst-Okferte.

P. Kuhn's Rind- und
Schweine-Schlächtorei,
Oleariusſtr. 13 a. Buttermarkt

empfiehlt:
Rindfleiſch ohne Knoch. K80 Pf.
Rindfleiſch zum Kochen K70 Pf.

o Sch W 80 Pf.Rot-, Leber- u. Schwarten-

Sonntag den 10. März nachm. 3“, Uhr im Tivoli

General -Versammlung.
Tagesordnung

1. Vorſtandswahl nach S 26 des Statuts.
2. Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts.
3. Verſchiedenes.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.
Der Vorstand: Schmidt. Burckhardt.

Arbeiter Raucltuhrer- Verein

Sonntag den 3. März abends 8
in der „Funkenburg“

Harrenabend Kungt- u. Reigenfahr.

ſowie komiſchen Aufführungen.
Freunde u. Gönner des Vereins ſind herzl. eingeladen. D. V.

„krisch auf“, erseurg,

Schlackwurſt u. Salamiwurſt
bei Abnahme vor 15T a K1Mk.

uſw., uſw.
P. Kuhn. Fleiſchermeiſter.

a 98 su Jos I A lO so am ur 8 zbnkugf-unzquvmajuor
Fattpl re u qu man non

D. rinuzmvg en s losusa a an
otpijzmv(p 24nvza29g wenn

fünſi ſfinſh
känpter ßeztaurant, Zeitz

Ein jüngeres Dienſtmädchen,
h Oftermädchen kann da-i Stellung erhalten.

Achtung!
Schen, in d wie Kudfuhrer.

Sonnabend den 2. März 1907, abends S. Uhr
in Weinrichs Reſtaurant (Böllbergerweg)

e Nerſamuunlung. B
Tagesordnung: Die Leiſtungen des KArbeiter-Radfahrerbundes Solidarität.

Alle radfahrenden Genoſſen von Böllberg und Wörmlitz ſind hierzu eingeladen.

Achtung!

Der Einberufer.

do „knol. Hof
Gr. Berlin 1.

Sonntag den 3. März
(im Saal)

Anfang 7 Ubr
dumor. famlbenabend.

Auftreten des beliebten
Duettiffkenpaares

Albert und Harie Walther.
Hierzu ladet ein

Huxo Seoydewitz.
kertauant Keinwen

Eugen Rüller,
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
gefälligen Benutzung.

12 Jahre Güntherſches Bier.

Beesen.
eutsches aus.
onntag den 3. März er.,
von nachmitt. 35 Uhr an

Tanzmusiſe-
Hierzu ladet ergebenſt ein

Gaſtwirt Sehulze.

LettinGuxthof Zur Erholune.
Sonntag den 3. März 07
gr. Tanz-Musik,

ausgeführt von dem Halleschen
Konzert-Orchester. Anf. 3/2Uhr.

Hierzu ladet ergebſt ein
Wwe Th. Krause

Auf die Muſik mache ich noch
ergebenſt aufmerkſam. D. O.

Weissenfels.
Achtung! Achtung!

1. Roscfleisch-Speise- Wirtschatft

lDd Rertaurant; Kl. Bahnhof

Morgen Sonnabend großer
umpen-Abend

mit muſikaliſch. u. humoriſt.nterkttung,
Der originellſte Lump erhält

einen Preis.
ff. Speis en

Lende, Leber, Sauerbraten,
Beefſteak in bekannter Güte.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fdwund Kunuze.

Zeitz Zeitz0. Himmelbergs Restaur.
Altenburgerſtraße.

n nnd Sonntag,MärzBockbier- Feſt.
Hierzu ladet freundl. ein D. O.

Wavthot Schleinit.

Sonntag den 3. März er.
Große öffentliche

Ball-MusikK.
Es ladet alle Genoſſen freund-

lichſt ein Paul Heineceke.

Anfang 7 Uhr

III
Diſtrikt Ammendorf.

Die Verſammlung am F. März fällt aus.
Dagegen findet am 10. März eine Vereins Ver
ſammlung im Burgſchlößchen ſtatt.

Die Partelleitung.

orhand der fabrflarveiter un Arveiternnen

(Bezirk Halle a- S-)
Sonnabend den 2. März abends 8 Uhr
in Kautzſch' Gaſthaus, Martinsberg 6

Mitglieder -Versammlung,
Tagesordnung:

1. Wie ſtellen ſich unſere Mitglieder zur Erweite
rung der Sterbe-Unterſtützung.

2. Beratung ſonſtiger Anträge zur General-Ver
ſammlung.
Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand.

Für den Bezirk P Bruckdorf W findet am Fonn
abend den 2. März ein

Vergnügen
m Sport Park ſtatt.in Die Kollegen find hierzu mit ihren Angehörigen freundlichſt

eingeladen.

Hetallurheiter- Verband

alle a. S.Sonnabend den 2. März abends 8 Uhr im Xonzerthaus

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. Die Lehren der letzten Reichstagswahl.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht V. bandeleitr

g.

olzarheiter-Verhand Halle.
Sonnabend den 2. März abends S Uhr im

m Roß, Geiftſtrrm um en.
Sektion der Nodelltischler: Vortrag über Ko

loniale Streiflichter.
Sektion der Drechsler: Vortrag des Koll. H. Tahert.
Sektion der Stellmacher: Tagesordnung wird in der

Verſammlung bekannt gegeben. Die Sektionsleitungen

Achtung, Pfännerschlösschen,
Pfännerhöhe 1.

Sonntag und Montag den Z. und 4. März

gr. Preisschiessen.
Da wollen wir 'mal ſehen, wer die Preiſe wird kriegen.

ff. Glas Güntherſches. Sonntag früh: Speckkuchen.
Um recht zahlreiche Beteiligung bittet

Die Schützengilde A. B. S. G. A. A. Fr.

3.

Frühjahrs- u. Sommer- Anzüge

ſpeziell Fockzeits-Anzüge,
am beſten und billigſten bei

Wilh. Otto,

Zeitz.

Cröscte Auscan

billigste Preive!

B. BenKwitz,
nur

Kiter Rarkt 3.

Gasthof zum Schwan,
Heute Freitag und FreisgeReen,

folg ende Tage
Zur Verteilung kommen S wertvolle Preiſe. W

Es ladet ergebenſt ein Der Wirt.
TelegrammWietlebenm, Gasthof „Zur Sonne“,

o rGewählt 3 Mar Tteltindekgen“
grossen VolksmasKenball

S /7 als d. Damenpreis: Ein Schwein,
Die vier ſchönſten Damen ſowie die ſchönſte und die origineſſſte

Herrenmaske erhalten wertvolle Preiſe.
Glanzvolle Dekoration. Anfang 7 Uhr.Hochachtungsvoll A. May.

holdschmied Klinz, Hr. Ulrichstr. 41

bietet äusserst vorteilhaften Rinkant in
Konfirmationsgeschenken,

59/0 Rabatt.
Berg und Ke die Inſerate vergnwortkich Aug u Groß Den der Haleſchen Gmoſſenſchaf Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Helle a. S.
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